












nach dem Spruchwort:

Es wird nichts ſo klar ge—
ſponnen, es komt doch end

lich an die Sonnen,
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Grafin Eleonore von der Jhſer
cGraf von Zoblingen
Eichenbugel, ein Harfner und Min—

neſanger

Ballendurſt, Ein Kohlrer
Grete, ſeine Frau
Hannchen,! ſeine Tocchter,
Ließgen,
Friz, vermeinter Sohn des Kohlers

Hanns Kugel, ein alter Diener der
Grafin von der Jhſer

Dore, die Zofe der Grafin
Ein Herold,Zwey Machtboten,
Drey gewapnete Knechte.

uck ſpielt theils aut der Jhſer
s in des Köhlets Behauſung
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Erſter Auftritt
Graf von Zoblingen, Grafin

Eleonore, Dore.
Der Graf. Nicht anders, edle Gra—
fin, heut mit Sonnen Niedergang

lauft die lezte wriſt zu Ende, und
naurn wird mir Eure Hand, um die
iich ſchon ſo lange Jahre buhlte;

oder Jhr mußt dieſe Burgfeſte
raumenGrafin. Jch habe noch einmal an Kai

ſerliche Majeſtat Eilboten abgeſandt
unn ſeine Gnade anzuflehn.Der Graf. Was kann Euch das from

men? Kaiſerliche Majeſtat iſt er
zurnt
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1J i R R toE zurnt uber Euch. Wahnt Jhr, dem
F Oberhaupte des Reichs immerdar
ur Nund ungeahndet zu pochen  Er
4 iſt ergrinmt ob Eurer Halsſtarrig—
J keit; und traun! drey Friſten von 5.
1 zu 5. Jahren erneuern, und ſonder

J Was findet Jhr an mir fur Fehl und

J Zweck und Beſchluß verſtreichen zu
L laßen, iſt doch warlich zu viel.
O

Maakel? Jch war der Buſenfreund
des ſeeligen Geafen. Er ward an

NJ meiner Seite von den Saracenen er—
R ſchlagen. Nach errungenen Siege
A—  kehrte ich ſchwer verwundet nach?mei
Ê ner- Heymath zuruck. Kaiſerliche

Majeſtat machte mich zum Vormund
des Kindleins, ſo Jhr noch unten

Eurem Herzen trugt. Jhr genaßt ei—
nes Herrleins, das aber der Tod:bald
wieder dahinnahm. Das Lehn woar
dadurch erloſchen, und der Kaiſer be-

lehnte
5
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t c 5lehnte mich mit dieſer Burgfeſte,/ mit

dem Beding, Euch zum ehelichen
GemahlDie Grafin. Und dieß Bedingniß iſt
mir unmoglich zu erfulen. Mei—
ne Wahl bedurfte nie des morgenden
Tages zu harren; ſchon lang war ſie
beſtimmt und gefeſtet. Nimmer,
nimmer werde ich die Treue brechen,
die ich meinem Eberhard zuſchwur!
Hinuber uber den ſtillen Hugel, der
ſeine heiligen Gebeine deckt; oder,
wenn die Barbaren ihn dieſer Ruhe
ſtatte beraubt. haben, und ſeine Ge—
beine durch die Sonnenglut zu Aſche

gebrannt, von den Sturmwinden bis
in die Wolken emporgewirbelt wor
den. ha! dann und bevor ich die
ſen ſtillen Hugel nicht mit meinen
Zahren benetzt, oder dieſen heiligen
Staub in meine Lungen gehaucht

Wittwe
hahe darf niemand hoffen, der

m
v
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Wittwe des großen Jhſers Bund und

Napmentauſch anzutragen. Jch
gehe mit Freuden zu den Nonnen von

St. Magpoalena, nach den Befehl
des Kaiſers.

Der Graf. Bedenkt, edle Frau, daß
noch nicht Dreyßig Winter lang
Jhr dieſe Geburge die weißen Ge—
wander mit dem grunen Geprange der
Hofnung habt abwechſeln ſehn! Daß
nichts alsdann Eure Ketten zerreißen,
Eure Gitter zerbrechen, Eure Riegel

zerſprengenſkann, al
Die Grafin. Die Vereinigung mit

meinem Eberhard; als langeres,
ewiges Eeben. Nicht ſo lange
hatt' ich geweilet, dieſe geweihete
Freyſtatte zu wahlen; hatte vorlangſt
ſchon den Pfortnerinnen zugerufen:
Oefnet eure Thore! laßt ein in dieſe

heiligen Mauern eine Seele, durch
WMartern
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R t 7
Martern eines zudringlichen bittern
Schmerzens ſiebenfaltig gelautert und
gereinigt! Aber, Jhr wißt's Graf, oft,
wiederholt ich's Euch, ich empfinde,
ich hore in mir eine innere Stimme,
die mir lauttonend zuruft: Weib,
Dein Eberhard lebt noch!

Der Graf. Tauſchung, Truggeſtalt

kzuue

eines Hirngeſpinſts! So Jhr nicht
dieſen Augenzeugen glauben wolltet;
ſo hatten doch Funfzehn lange Jahre
Euch endlich einmal uberzeugen ſollen:
Euer Geſponß ſey gefallen unter den
Mordſchwerdtern der Unglaubigen.

Die Grafin. uUnglaubigen!
Schweig mein Herz! O, warum
darfſt du dich nicht rechnen unter die
Zahl derer nicht glaubenden. Aber

ich muß; leider ich muß glauben:
Er iſt nicht mehr! Unddann  was bleibt mir dann

ubrig?

a 4
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ubrig? Nur Eine Wahl! Einkühler,
ſtiller, traulicher Aufenthalt, und
dieſer heißt: Grab! Empfange
mich, letzter Troſter der Müden!
Nimm michauf, Ruhekammerlein!

woas iſt an deiner feuchten Wand vor
eine Pforte, halder Eingang der Wohn—
ſtelle meines Eberhards; ha! dieſe
Pforte ſpringt Angelweit auf beym
erſten Hauch meiner ſehnſuchtsvollen
Seele! Jch ſehe ihn, —ich ſeh ihn
wieder, und ſturz' in ſeine Arme.
Kaiſer, Furſten und ſtolze Grafen
ſind oft nichts als prangende Hullen
niedriger Seelen; und doch nur ſicher
verachtliche Speiſe der Wurmer.
Siehe, der Wahn-Dunſt, der ihre
Seelen tauſchte, verſchwindet vor dem
Glanz der unſrigen wie Nebelſchleyer
im Sonnenſtrahl

Der Graf. Weihe Ihr ſchwarmt

Aber
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pt 9
Aber vernehmt zum lketztenmal Freun—

Gr

des Wort und Rath! Reitzt nicht
Zoblingen ſo lange, bis Zorn, Haß
und Rachwuth den Platz der brun—
ſtigſten Eiebe einnehmen. Wißet, daß
ich auch im Kloſter euer Leben verbit—

tern, Galle und Wermuth Euch rei—
chen kann. Die Aebtißin iſt meine

Schweſter
afin. Und doch eine Vorſteherin
derer, die ihr Herz der Unſchuld, dem
Gebet und der Aubgeſchiedenheit hin

geben. Jſt ſie das wurcklich, voll-
kommener, als die, die Sie durch

Beyſpiel zur vollkommenſten Tugend
leiten ſoll, hat ſie Gewißen, ol dann
furcht ich ſie nicht, dann hort ſie
auf, Eure Schweſter zu ſeyn! Spart
demnach Eure Drohungen und Min
neſeufzer; beyde machen meinen Oh

ren Unluſt, gleiten ah von meinem
Herzen
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Herzen und fallen in den Abgrund der

Vergeßenheit. Sehet nur Graf, bin—
nen 15 Jahren iſt nicht einmal Spur
zu finden, als waren ſolche biß an die
ſen Ort hindurchgedrungen.

Der Graf. Thorichtes Weib! Geh,
lauf, renne in dein Ungluck! Sturze
Dich hinab in den Abgrund, den Du
unter deinen Fußen grabſt! Jch wer
de Dir nachſehn, wenn du weinen,
wenn du die Hande ringen wirſt; mei
ne auf das Gitter deines Kerckers
geſtammte Hande vielleicht mit dei—

nen Zahren baden; dann aber
Dir hohnlacheln, deines Jammers
ſpotten, —O, ich haße Dich Weib!
Jch haße dich heftiger, denn ich zuvor

Dich liebte!
Die Grafin. Seyd bedankt, guter

Der Graf. Schweig. Weib! Ot
Graf! fur die Geſinuug

ter,



R R Êl uter, die mit ſtumpfen Zahnen ſeit
langen Jahren mein Herz zernagt
hat! Hal was gab ich hin um
Dich!  Ruhe, Gluck o!viel mehr
noch-Gewißen! alles, alles !Fort
fort muß ich, fort ins Freye!
O Weib, Weib! zu was haſt du

mich ſchon gebracht, zu was wirſt Du
mich noch bringen!

Er geht wutend ab:

Zwehyter Auftritt.
Die Grafin und Dore

Die Grafin. Packe dich, Bube! Jch
ſpotte Deiner Wuth! Gie iſt mir
Wohlthat gegen Deine Liebe.

Dore. Gecſtrenge Gebieterin! wollet
mir geneigtes Gehor vergdnnen, ſo
Eure treue Dienerin ſich unterfangen
thut, Euch Troſt und ſchwachen
Rath zuzuſprechen, Zurnet nicht ob

meiner
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meiner Keckheit; aber traun! mir
geht nicht zu Sinne, was Euchdrin—
gen und treiben kann, den edlen Gra—

fen zu haßen, der doch von manni—
glich geehrt, geachtet

Grafin. Still davon! Bin ich unge
recht gegen ihn? Sprech ich ihm ab,

daß er ein beruhmter, nahmhafter,
wackerer und ſtreitbarer Ritter ſey?

Aengſtete er mich nicht mit ſeiner Lie
be? ich würde ihn ehren und ach—
ten Nein! nicht achten! das
konnt ich nicht! Er war der Bote,

der mir zuerſt anſagte: Euer Ge
mahl iſt: todt! Seine Stimme ver-

fliegt, wenn ſie Schmeichelworte der
Wiinne lallen will; und laßt meinen

Dhren nichts ertonen, als den Eei—
chenruf. Euer Gemahl iſt todt!

Dore. Wollet aber doch bedenken, ed
le Gebieterin! daß Jhr wahlen ſollt

gzwiſchen
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zwiſchen zweh Uebeln: Das Kloſter,
oder den Grafen. So wurde ich
doch lieber den Grafen

Grafin. Du? das glaub ich! Jch
aber will und muß ins Kloſter.
Ohne Schleher, und ewiges Gelob—
niß kann ich dort in Ruhe erharren,
ob mein Eheherr noch lebt oder dahin

iſt. Funfzehnjahrige Abweſenheit
und die Mahre des Grafen ſind mir
noch bey weiten nicht Beweißes ge—
nung, mein Eberhard ſey wurklich
des Todes Beute worden. Kann
er nicht unter den Erſchlagenen hart—

verwundet gelegen haben, und den
noch ſeyn gerettet worden? Vielleicht

 ſchleppt er die ſchweren Ketten der
Sclaverey!“  Kodnnt ich mit dir,

trauter Genoß, Centnerlaſten tragen;
deine Ketten in Roſenbander ume

Wwæyaoſandeln; dein Mißgeſchick mit dir

theilen!
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14 R Xtheilen! Hatt ich dich noch Eben-
bild Deines Vaters, Thranenſohn
Deiner Mutter, bis an die Granzen
des Caucaſus wurd' ich dich ſenden,
Deinen Vater aufzuſuchen. Aber

auh Du wurdeſt meinen Armen ent
rißen, und bald donnerte der verhaß

te Mund des Grafen mir die Zwote
Nachricht entgegen: Grafin Euer

Sohn iſt verblichen! Er vollendedann ſein Werk, und heule auch mir

den Unkenruf zum Grabe!
Dore. Die Pocken todteten das liebe

Herrle in. Es: wor nicht vergonnt
das Eleine Leichlein noch einmal zu
ſchaun und zu kußen.

Grafin Du ſaheſt ihn alſo nicht, bevor
Her in die Vaterliche: Gruft geſenkt

wurde?
Dore. Nein, geſtrenge Frau! Aber
der Graf von Zoblingen begleitete

ſelbſt
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 ſelbſt den Leichenzug, und weinte
bitterliche Thranen.

Grafin. Thranen! Thranen!
Weint nicht das Crocodill Thranen

Nunm ſicherer zu morden; Konnen
niicht die nemlichen Hande das Blut
des Vaters und des Sohnes?
Genmaach, Eleonore, Du wirſt unge—
reecht! Verzeih' mir, Ewiger, den
ſchwarzen Verdacht! —Senhy ruſtig,
Dorothea, und halte alles bereit zu
meinem Abzug. Dieß Geſchmeide,
nebſt dieſen Gewandern theile fried
lirch mit meinen Dirnen, zum ewigen
Angedenken  Eurer Burgfrau. Der

Fingerreif, und dieſer Seckel werde
dem alten Hannß, und dann ſeyd ihr
alle Eurer Dienſte ehrlich und redlich

entlaßen.

Dore. Nicht alſo geſtrenge Frau! Jch
laßt

woe. S. Me «oe
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laße nicht. von Euch! Jch ziehe mit
Euch ins Kloſter.

Grafin. Mit nichten! ich muß allein.
.ziehen. Dir aber gebiethe ich, einen

Brief an Kaiſerliche Majeſtat zu
bbringen. Er wollte zuvor mein Beſtes;

aber durch den glejßneriſchen Liebe
diener Zoblingen hintergangen,
wwandte ſich. ſein Herz von mir ab,

und er ward  grauſam.  Noch ein
mal will ichs ihm ins Gewißen ſchie
ben, nun ich der Welt abgeſtorben

 bin:. Sieheda, der, treue Hanns!
MWas kummert dich guter Hanns?
Jch ſehe dich gar brtrubten Muths?

J  e  65 Dritter.
—A—
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Dritter Auftritt.

Hans RKugel. Die Vorigen.

Hans. Habs auch warlich wohl Ur—
ſach. Jm Vorgemach harren Eu—
rer die Kaiſerlichen Machtboten.

Sie ſind zur Stunde erſchienen mit
einem Ehrenhold, um von Euch zu
begehren Euer endliches Wort und

Entſchluß.
Graſtn. Blos dieß? O ich bin ent—

ſchloßen  Jch ziehe zum Kloſter.

Hans. Dem.ſey nicht alſo, edle, lieb
reiche Frau! Jhr ſollt nicht von dan

nen weichen! Nicht dahinten laßen
Euer Schloß und Eigenthum! Das

ſagt Hanns Kugel, Euer Knecht.
Gra—

B
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Grafin. Guter Alter, willſt du, daß
ich Zoblingen, dem dieſe Burgfeſte
verliehen iſt, erkennen ſoll als Herrn
und chelichen Gemahl? denn weiter

bleibt mir boch kein. Mittel.

Hanns. Euch iſt wißend, geſtrenge Frau,

daß ich vom Anfang an, mit Eurem
Willen und Vorbewußt, mich ge—

ſtellet habe, dem Grafen ganz und
gar hold und gewartig zu ſeyn, und
daß er mich fur einen einfaltigen
Tropf halt ,den er brguchen könne,

Euer Thun und Weſen auszuſpahen?
So ich das  wurklich-gethan hütte,
mußte jeder Biedermann mich verach

ten. Aber ich dient' Euch treulich
unterm Hutlein; bracht' ihm manche
falſche Kunde, und log mich dadurch
zu ſeinen keibdiener und Vertrauten.
Das brachte mir Wißenſchaft, man—

cher



cher geheimen Dinge. Doch, das
wird ſich finden! Jhr wahnt alſo,

es ſey kein andere Wahl Euch ubrig,

dann die Hand des Boſewichts?
Denn warlich, ein Boſewicht iſt
er! oder die Flucht ins Klo—
ſter? Nein geſtrenge Frau, noch
einmal ſag' ich Euch bey Hand und
Schwur, Jhr ſollt nicht von dannen
weichen, aber meinem Rathe mußt
Jhr folgen.

Graſfin. Und der iſt?

Hans. Nicht zu reden vom Kloſter,
DNbevor es Noth thut; und wenn der
Herold Euch mahnen wird zu erſchei—
nen vor dem Antlitz der Machtboten,
dantn hu antworten und zu ſprechen:

Jhr wurdet euſcheinen, und da erſt
Euch erklaren offentlich.

.3 Gra—b 2
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Grafin. Wahnſt du mich zu affen,
allter Bube? Biſt alſo dennoch ein

Soldling meines Feindes?

Hanns. Nedet nicht aus Grafin! Jhr
wurdet Euch an einem treuen Knechte

verſundigen, den Dank und Redlich—
Dtkeit an Euer Hauß binden, und dem
die Allmacht ein hohes Alter aufbe—
hielt, um darzuthun, was Erkennt-
lichkeit vermag. Es lebt ein Retter,

der Eure Feinde zu Schanden ma—
chen, und Euch wieder erhohen wird
auf den Gipfel der Ehre, von dannen

Jhr geſunken ſeyd. Der wird in die

werden wie Blitzſtrahlen Eure Feinde
zu Eure Fuße ſchmettern, und dann

weerdet Jhr mir auch den Sedanken
des Argwohns abbinten.

qu

J

Verſammlung treten, ſeine Worte
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Grafin. Mann, reiß mich aus dem
Strudel der Ungewißheit, in den du
mich geworfen haſt! Wer iſt,
wer kann dieſer Retter ſeyn?

Hanns. Ein Engel! Ein Werk der
Vorſehung, die den Schuldloſen nim
mer verſinken laßt, die ihm in einer
einzigen Planke ein Schiff zuwirft,
ihn durch die toſenden Fluten ſicher
zum Port der Rettung zu tragen.
Folgt meinem Rathe, geſtrenge Frau,

ich beſchwor' Euch. Horcht, die
außerſten Thuren knarren! Jch
werfe mich ſchnell aufs Roß und wie

ein Sturmwind davon! Es iſt
der Herold! Gedenkt an den treu—
en Rath eines treuen Dieners!

[Er geht ſchnell ab]

Vier
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Vierter Auftritt.

Der Herold tritt herein in ſtinen Amts
Kleide.

Herold. Zu voran freundlichen und.
gnadigen Gruß von Kaiſerlicher Ma—
jeſtatan Euch, Ehrſame Frau Gra—
fin Eleonore von der Jhſer, aus dem
Stamme der von Dürlingen; wo-
nachſt Kaiſerl: Majeſtat Euch kund
thun und beſcheiden, wasmaßen die
Dritte und letzte Friſt abgelgufen,
welche Euch aus ſondrer Hulh und
Gnade, und auf Fürſprache des
Kriegs-Obriſten Grafen Ernſt von
Zoblingen bewillet worden: Dannen
hero ſollet Jhr in Gegenthartigkeit

Keaiſerlicher Majeſtat vertrauter Ra-tthhe und Machtboten, nahmentlich des

Ritters Baſtian von Hohenbruck,
und

t
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und des Edlen Zander von Gaßheim,
Euch ffentlich erklaren: Ob Jhr wol
let mit genannten Graſen Ernſt von
Zoblingen Euch in ein ehrliches Ehe—

geloöbnis begeben, und forderhin Her—

rin auf Jhſerburg bleiben? Oder
aber, ſintemahl Jhr Eurem Eheherrn,

der ſein Leben im Kampf gegen die
Unglaubigen ruühmlich geendet, keine
Mitgift dargebracht, ob Jhr wollet

cECuch ins Nomen-KRKloſter zur heili—
gen Magdalena begeben woſelbſt

Euch Ein Hundert Goldgulben desJ

Jahres ſollen gezahlet werden? Hier—
uber ſollet Jhr Euch berathen, und
heute nach dem Mittags- Jmbiß auf
dem großen. Burgſaal, wenn die
Glocke zum drittenmal lauten wird,
Red und Antwort ſtehn. Das iſt
Kaiſerlicher Majeſtat ernſter Will

und Meynung!
2

v Gra—
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Grafin. Jch hab' Eure Botſchaft ver

nommen, Herold des Kaiſers! Jhr
habt mir wohl und verſtandlich Kai—
ſerlr Majt: Will und Meynung vor
getragen. Jch unterwerfe mich in
Demuth, und werde ſonder Verzug
zur geſetzten Stunde meinen ſchon ge—
reiften Entſchluß den edlen Machtbo

ten kund thun.

Der qHerold. Dann ſey Euch Huld und
Gnade meines gnadigſten Kaiſers
und Herrn gewahrt!

lgeht ab]

FZunfter Auftritt.
Die Graf in nebſt Dore

 „ä—
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Rc  X 25ich hier und ſtaunue! Ha! Alter,
Deine Worte haſt du mit Flammen
ſchriftein mein Herz eingeatzt;
Aber wer entrathſelt mir ihre Deu—
tung? Ein Engel der Vorſicht?
Ein Retter? Kannſt du Graber zer—
ſprengen, Tode hervoerufen mit dei—
ner machtloſen Stimme? Kanſt du
das, o dann, dann glaub ich Deiner

Wunder. Eberhard! Ftitz!
ſteigt herauf ihr Retter; oder dfnet
den Schlundder euch verſchlang nur

ſpo weit, Daß ich zu Euch hinabdringen
kann; mich legen an Eure kalten Ge—
beine; dann verſchlieſt euch, und
laſſet keinen Ungeweihten hinab, der

die heilige State entweihe das
Hinſcheiden iſt Labung fur die gebeug
te, die verfolgte Hofnungsloſe! hier a
ber, hier wares Wonne! Komm,
Darothea, gieb mir Ruhe, ſo du kañſt,

und

o. o. Sero
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26 R
und Kraft zu den entſcheidenden

Augenblick, mich zu faſſen.
[beyde ab]

Sechſter Auftritt.
Ein Wald im Hintergrunde eine Kohler

Hutte.
Eichenbugel. als Pilger und Harfner
gekleidet, die Zitter aufm Rücken; einen lan

gen, weißen Bart. Hernach Fritz

Eichenbuctel. Endlich, endlich nah
anm Ziele! Nah am Vollgenuß
laang entbehrter Freuden, ober am LAlb

grund duſterer Verzweiflung:!
Sgcch ſeh Euch wieder, dunkle Geholze,
wo ich als Knabe Sorgenfrey hupf—
te; wo ich. als Jungling jeden Pfad

l kannte;



Aa 27kannte; in jedem Dickicht dem Gewild
nachſetzte; wohlgemuth mit dem zot—
tigten Bar kampfte und dem reißenden

Wolf ſeinen Raub ab;zwang
Einſt Herr dieſer Gehorſte, bieſer
Gzauen und Fluren, und jetzt ein
ermatteter Pilger, ein Bettler!
Unerforſchliche Vorſicht, du haſt

den Banden der Sclaverey mich ent—
rißen, mich gerettet aus den Handen
eines treuloſen Freundes; Soll—

teſt du mir Krafte verliehen, mich
am ſchwachen Faden der Hofnung
bis hieher geleitet haben, um Eleono—
ren todt, oder arger noch als

todt, bundhruchig zu finden?
SGie trug ein Pfand keliſcher Etebe

J

18 u4 ſtenJ

unter, ihrem Herzen, als heilige
635àPflichten michſfaus den Armen derJ Muvermahlten rißen: c—Fitwd ich
dich wieder, Kind meiner brünſtig—
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28 R xx
ſten Liebe, oder iſt alles verlohren?
Sieh da, eine Hutte! Vielleicht
find ich hier Sabſal und Kund-—
ſchaft!

(Er ſetzt ſich auf einen Baumſtock, ninmt
ſeine Zitter und ſingt:]

Ein alter Krieger, ſtumpf und lahm,
Zur Creuzfahrt einſt ſich fand,

Nach langen Jrrſal er nun kam
Zuruck ins Vaterland.

Jhr lieben Herren ſeyd wacker und gut,
und ſtarcket des muden Wanderern

Muth!

Fritz. komme in landlichtr Kleidung aus
dem Haulſe; hort dem Alten eine
Weile zu, und klopft ihn auf die
Schulter.? Guten Tag

Vater!
Eichen
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Ein ſchoner Jungling kam herzu,
Lugt ihn voll Mitleid an:

Traun! ſage mir, wer biſtdenn du?
Du armer Wandersmann?“

Ein Ritter einſt, bieder und ſonder Trug,
Lang' Ketten der Saracenen ich trug.

Fritz: Singſt Du deine eigene Ge—
ſchichte?

Eichenbuctel. Meine eigene, trauter
Sohn! Ich trug das Kreuz. Verra
then von meinem Buſenfreunde wur
de ich den Saracenen in die Hande!
geliefert, mit dem Beding, mich in die

entlegenſten Gegenden Aſiens zu
fuhren, und meiner ſtreng zu huten,
daß ich nicht Kunde noch Briefſchaft

in meine Heymath ſenden mochte.

Fritz. Hal das war ein Judas Fund.
lein

m  eal
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zo XRulein von Deinem Freunde!

Eichenbugel. Nach mancherley Aben—
theuern, nachdem ich vieler Barbaren
Sclave geweſen, bald linde Zueht,

und bald wieder grauſame Harte
erfahren, ward mir ein Unglucks—

genoße in Arahiens breliendem San
Dejy der ſich einen Giafen von Jhſer

nennte.

Fricz. Wie Vater? Ein Graf von:
Jhſer?.

Eichenbugel. Von Jhſer  Er
ſſtarb in metkuen Armen:

Fritz. Er ſtarb? Gerechter Himmel!

Eichenbugel. Was iſt Euch Jung
ling? Kanntet Jhr den Grafen?

Rein; Jhr bonnt ihn nirht gekañt.
haben
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haben! Er war ſehon Dreyzehn
Jahre aus ſeinem Vaterlande. Zwo
Jahre ſind's nun ſeit er auf immer
von mir ſchied.

Fritz. lwilcht ſich die Augen] Freilich
hab ich ihn nicht gekannt. Fahret
nur fort in Eurer Mahre.

Eichenbugel. Er hinterließ mir zum
Erbe dieſe Zitter. Da ich von Ju—
gend auf in Sang und Saitenſpiel

geubt war, ſo ſtimmte ich meinen
wiilden, aber biedern Araber allmah.

lig ſo um, daß er mir nach Jahres—
friſt die Freyheit ſchenkte. Mit einer
Caravane wandberte ich nach Egnpten;

mein Saitenſpiel und viele Arabiſche
Lidder kürzten den Koufleuten den bea

ſchwerlichen Zug und gewannen mir

AUnterhalt. Pon Egypten zog ich als
Pilgrim

5
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Pilgrim zum gelobten Lande. Jch
beſuchte die heiligen Statte; Sang
und kLieder gewannen mir auch da
Freunde, und in Gemeinſchaft from
mer Wallfahrer und edier Deutſchen,

gelangte ich endlich nach mancherley
ckKFauhrlichkeiten und Drangſal zuru

22

in mein Waterland.  Nun ſuche
ich die Burg Jhfer. Sie liegt wie
mir gemeldet worden, aim Ende die:

ſes Gaues.
Fritz. Hier durch die Waldſchſucht

 fdnnet ihr die Hohen Zinnen der
vergoldeten Thurmiſpitzen erblicken.

J

v.

Abor, was konnt Jhr da ſuchen,
Vater?

Eichenbugel. Jch mußte: dem ſterben
den Grafen zuſagen und geloben,
ſeiner tugendſamen Haußfrgu deu letz

ten
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ten Gruß und Valet zu uberbringen,
und ſo das Kind welches ſie bey ſei—
nem Abzug unter dem Herzen trug,
ein Sohn geweſen

Fritz. Es iſt ein Sohn!

Eichenbugel Eebt er noch?

Fritz. Erlebt nieht mehr!
Eichenbuctel. Allmachtiger! haſt du

ver Zuchtigungen noch. viele fur mein

gebeugtes Haupt?

Fritz. Vater, Vater? Was iſt Euch?

Eichenbucttel. O, in deßen Buſen.
hatt' ich Geheimniße auszuſchutten,

und er iſt dahin! dahin!
und die Grafin? ich zittere wei—

ter zu forſchen, lebt Sie?
kki—

C
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Fritz. Sie lebt!
Eichenbugel. Jm Zweyten Ehe—
bande?

Fritz. Nein! Aber ein Bube, ge—
nannt Zoblingen, erhielt die Burg

zu Lehn.

Eichenbugel. Zoblingen?

Fritz. Kenmt Jhr ihn?

Eichenbugel. Der Sage nach.
Er fuhrte ja wohl die Geſchwader des
Kaiſers wider die Unglaubigen?

Fritz. Der nehmliche iſts! Er peinigt.
vie Grafin und plagt ſie bis aufs
Blut, ihr Herz und ihre Hand zu
gewinnen. Aber die tugendſame
Frau halt feſt an Schwur und

flicht, und will lieber im Kloſter
ſich
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ſich verbergen, dann dem trauten

Gemahl im Grabe untreu werden.

Hfrornes Herz, beginnſt du wieder
warm zu ſchlagen?

Fritz. Der Wuterich bietet ihr eine
Hand an, die, wie er glauben muß,
noch vom Blute ihres Sohnes trieft.

Siebender Auftritt.

Haannchen kommt aus dem Hauſe
gehupoſt. Die Vorigen.

Hannchen. He du, Bruder Fritz! die
Nutter fragt; was du ſo lange weilſt?
Es iſt gekocht und aufgeſchußelt, al—

les iſt bereitet zum Jmbiß.
Fritz.

c 2
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Fritz. Geh nur! die kuſt zur Atzung
iſſ mir vergangen.

Hannchen. Ah, ach! was iſt das
fiur ein brauner Mann? Jch furchte

mich

Fritz. Schame dich Schweſter! Es
iſt ein frommer Pilger. Geh hin,

reich ihm die Hand, er ſoll bey Tiſch
auf meinem Schemmel ſitzen.

Eichenbugel. Schones Kind, ich
bin zwar ein alter Mann, ich kann
dir aber auf meinem Saitenſpiel wohl
und lieblich auffpielen, und dir feine
Lieblein vorlalleyn.

Hannchen. Konnt Jhr das Vater?

He, he Lieschen! komm heraus
geſchwind! geſchwind!.

Acchter
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Lieschen. Die Vorigen.

Hannchen. Komm Lieschen! Da
iſt ein alter Pilger, der will uns

ſchone Lieder vorſingen!

Lieschen. Ach das freut mich!
Aber trauter Vater, ihr habt ſo einen
großeir; langen weißen Burt.

Lichenbutgel. Alter und Kummer ha
ben ihn gebleitht, Thranen haben ihn
zu oft benetzt, und ſein Wachsthum
gefordert.

Lieschen. O duarmer, alter Mann!
du biſt wohl hungrig? Komm! Geh
du. mit zu Vater und Mutter, die

wwerden Dir zu eßen geben.

Hann
c3
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Hannchen. Fromme Pilger ſind ihnen

allemal willkommen,

Lieschen. Du mußt uns auch erzah—
len, ſchone Mahrchen, von weiten,
fremden Landern,

Eichenbugel. Willig und gern, lie—
be Kinder!

Lieschen. Viel, viel, ergihlen!

Hannchen. Wir wollen auch recht be—
dachtſam zuhoren,

Fritz. NMacht des Geſchwatzes ein End!
Kommt Vater! Felgsſtucken lie—
gen mir auf dem Herzen. Es preßtz
es will wie ein Strom, der feſte
Damme untergrabt, ſich Luft ma—
chen; es darf nicht! KHort,
Vater, konntet ihr nicht mir anver

trauen
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trauen, was Jhr dem Sohne des

Neunter Auftritt.
Grethe in der Hausthure. Die

Veorigen.
Grethe. Nu! wo bleibt ihr denn alle?
Der. Vater blummt! Jhm hungert,

und ihr wißt's ja, ohne Euch ſchmeckt
Hihm kein Bißen.

Hannchen. Mutter, Mutter, ſchaut
da den armen Pilger! Wir haben ihn

zum Jmbiß geladen.

Lieschen. Er iſt ein Harfner aus wei

at e e. o. Ê.
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2

ten, weiten Land.
Grethe. Willkommen bey uns, lieber

Vater! Laßt Euch nicht nothigen
herein

*Ê.
a



a R Xherein zu kommen, und. ſeyd nicht
unwillig ob unſrer ſparſamen Koſt.
Wir geben's Euch mit frohen Her—
zen, und ſo ihr uns danken wollt,
ſo laßts Euch wacker ſchmecken.

Eichenbugel. Seyd hochlich bedankt,
liebe Frau! Jch ehr' Euren guten
Willen und nehm“ ihn wohlgemuth

an. Hunger war oft mein Reiſegeſpan
und wurzte mir den durren Bißen.

Grethe. Nun der ſoll euch nicht uber
unſere Schwelle geleiten. Abej

 fommt nur, ehe die Gpeiſen erkal
ten. Was fehlt. euch, Fritz?

Jhr ſchaut ſo unwirſch drein.

Fritz. Nichts, Mutter! Kommt
Hnur, und laßt den Vater nicht lan—

ger harren.
2 J 4

J i

Hannchen



hannchen. lun den Alten hupfend] Ach,
wie freue ich mich, wenn Jhr erzah—

len und ſingen werdet!

Lieschen. Aber Jhr mußt Euch zuvor
wacker ſatt eßen. Horſt du Va—

ter? fomm, konm!J Alle gehn ab.

Zehender Auftritt.
ODrey gewapnett Knechte.

Der Erſte. Bruder Jobſt, es bleibt22  8

beym Worte: Ver erſte der vonl
Bundeſthelbit, iſt ein ſthlrihter

Kerl.

dad. Der
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Der Dritte. Rache, blutige Rache
uber den Zoblinger.

Der Erſte. Mir ſtahl er mein Weib,
der Laurer; und als ich Karm mach
te, ließ er mich geißeln und ins
Burgverließ werfen drey Wochen

lang.
Der Dritte. Mir raubte er meinen

ganzen Antheil von der Beute, da
wir den Abt von Diſtelbach befeh—
deten und niederwarfen.

Der Zweyte. Und mir ſchmiß er mik
 dem Blechhandſchuh das Aug  aus

dem Kopfe.

Der Erſte. Der Hund! in ſeinent
Blute will ich meine Ehre waſchen!

Der Zweyte. Aug um Auge ſoll er
meine
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meine Rache ſattigen.

Der Dritte. Jch zieh ihm das Fell
vom Leibe, und er ſoll meine Beu—

tte mit ſeiner Haut bezahlen.

Der Erſte. Er ſchackt faſt jeden Tag
ein Viertel Wegs von hier ins Mag—

dalenen Kloſter zu ſeiner Schweſter
Aebtißin, Er trabt ohn' alles Gen
foolg, und ich ſchwon Euch, ſein
Sohnellanfer ſoll ihn ·heut zur Hol

lenpforten tragen.

Der Zweyte. Jch will aus meinem
Hinterhalt hervorbrechen wie eine
Windsbraut, und ihm in die Zugel
fallen. Kunz, haue du dem Pfer—
de die Heßen ab, und du Veit, reiß

ihn herab von der Mahre, ehe er
zum Schwerdt greifen kann.

—e2 Der

E
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Der Dritte. Traun? ein preißlich

Fundlein! Heut, da die Kai
ſerlichen Machtboten anlangen, wird
er zeitlicher denn ſonſt hin und zuruck—
ſprengen. Fort nach dem Hohl
weg! da kann er nicht die Berghohe

ſoo hinunter jagen.

Der Erſte. Kommt, Bkuber, kommt
auf unſern Hinterhalt! Hinab
nit dein geilen und! Keine Barm.
herzigkeit!



x c e JZweyter Aufzug.

Das Jnnere der Kohler Hutte

Erſter Auftritt.

Der Kohler Ballendurſt. Grethe,
l

Die Zwey rnadchen, Fritze und
Eichenbugel.

h
Tiſches Ballendurſt und Eichenbugel, ſie

deaben blecherne Humpen in der Hand;
Greihe ſteht auf.

Grethe. Nu Kinder, raumt ab. Tragt
alles zu Rande, an, Ort und Stelle,

und

Die Kinder tragen die holzernen Teller und J
nanderez Tiſchgerathe fort: Fritz ſißt tiefſſunig mn

auf ſeinen Arm gele nt; an der Ecke des



as  t eund mit dem Geſchirr zun Waßer—

trog.

Hannchen. Ey Mutter, wir meynten,
der Pilger wurde ſingen.

Grethe. Wartet der Zeit und beſchickt

zuvor Cure Sachen „ſonſt laß' ich
Euch nimmer herein in die Hutte.

Lieschen. Gut, dut liebe Mutter!

Grethe. Sag' an, lieber Vater, ob
du noch etwas bedarfſt? Jch wollte

gern die Gefaße: ſaubern; und
nach ver Wirthſchaft ſehn. vb

Der Kohler. Geh nur Grethe.
Jch will mit dem wackern Pilger
noch dieſe Humpen leeren, und dann

zu meinen Knechten ſchaun; es ſtehtb

ſieben Meiler im Braude.
Eichen
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Eichenbugel. Habt Dank! ihr bie—
dern Leute, fur Eure gutmuthige

Bewirthung.

Kohler. Ey was! Dank dem, der
mit mir fur Willen nimmt. Jch

bin der Ober-Kohler im ganzen
Gau, habe, Gott ſey Dank! mein
ehrlich Auskommen; bin ein freyer
Mann und niemand unterthanig;
Hauß und Hoferothe ſind mein; das
Holz erhandler ich von den Junkern,

unnd wenn's verkohlt iſt, verkauf
ichs mit gutem Gewinn. Jch habe

Tagtaglich mein ſaftig Stuck Fleiſch
imn Topf, und wenn mir's recht tref

lich ſchmecken ſoll, beſchert mir das
Guluck einen Biedermann, mit dem
icchs verzehren kann.

Eichenbugel. Wohl Euch! Jhr ſeyd

gluck.

a  o. Ê. SÊ
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glucklich und ſeyd werth glucklich zu.
ſeyn: das geht nicht immer in Paa
ren. Wohnt Jhr ſchon lang
in dieſem düſtern Walde?

Kohler. Seit mehr als Eilf Jah
ren. Muß Euch doch Wun
dershalben meinen Lebenslauf erzah
len: Jn meinen jungen Jahren
vient' ich als Troßbub in Kaiſerli—
cher Majeſtat Marſtall. Bey einer
Gelegenheit wurde ich einsmals hart
angefallen, ich wehrte mich wacker
meiner Haut und ward verwundet.
Das erſah der  Kaiſer und ſchenkte
mir einen Freybrier. Bald drauf
heyrathete ich meine Margreth, ei
nes reichen Kohlers im Sundgau
Tochter. Jhr Vater lehrte mich ſei
ne Hanthierung, aber endlich ward
der. ald dunnet. Mein Bruber,

der

—l
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der von Jugend an auf der be—
nachbarten Burg hauſet, bewog
mich, meine Wirthſchaft zu verkau—
fen. Es, war. noch eine andere
Urſach, die mich antrieb, aber
die es ware zu weitlauftig

Genung, ich ſchlug jene Nahrung

Ei

J

von der Hand und ſiedelte mich
hier an, und Kraft: meines Kai—
ſerlichen Schutz- und Freybriefs ſitz
ich in Ruhe, und keiner von den
Junkern weit und breit kann mir
etwas anheben. Nun wohlan,
auf gute Rucktehr ins Vaterland!

chenbugel. Das wolle ver Him
mel! Jal fur den Junkern und

ihren Knechten mogt ihr wohl ge—
ſichert ſeyn: Wie aber fur Gau-
dieben und Raubern? Furchtet Jhr
die nicht hier im ditken Gehorſte t

D.D er
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Ber Rohler. Ha  deren lach ich! Mein
Hauß bewachen des Nachts Eilf
ruſtige, ſtammhafte Knechte mit
Keulen und Aexten, und eben ſo
viel Bullenbeißer aus des Leib—
haftigen Sippſchaft, die ſollten
ſchon keulen, krillen und packen!
Habens verſuchen wollen, die Un
glucksvoögel, iſt ihnen aber das

Gratias haßlich geſegnet worden,
und haben Valet geſagt auf Nim-
merwiederſehn. Wollte mich

Anfangs der Zoblinger ſelbſt zum
Wurtziel. ſeiner hochadelichen Pla—

ckereyen machen; da nagelt ich den
Kaiferlichen Adler ob meiner Hauß
thur, und er ſtrich von dannen und
meidet ſeitdem auf hundert Klaf—

tern meine Hutte.

Eichenbugel. Jhr ſpracht von ei—
nem
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nem Bruber auf der benachbarten

Burg; Lieber! wie .nennt er ſich?

Der KRohler. Wie er ſich nennt? Er
nennt ſich mit dem guten, deutſchen

Nahmen Hannß. Da haben ſie ihm
aber auf der Burg, wie das ſo der
Schranzen und Kuzenſtreicher Art

Nund Sittte iſt, einen Stichelnahmen
gegeben, weil er einen faſt dicken
Schmeerbauch hat, und nahmſen ihn

Hannß Kugel. Doch dem ſey ſo,
er iſt doch ein braver Kerl! Er

diente ſchon beym alten Grafen von
der Jhſer als Zeugknecht, und lehrte
deßen nun bey den Heidben verlor—

nen Sohne, Schwerd und Spieß
zu fuhren.

Eichenbugel. Ja, das that er, der
gute Hannß. 4

Der
d 2
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Der Rohler. Beym Henker! woher

konnt Jhr denn das wißen?

ERichenbugel. Bin ich doch in mei-
ner Jugend auch auf der Jhſerburg

geweſen. Stoßt an, der red—
liche Hannß ſoll leben!

Der Bohler. Danke! Das ſoll
Er!

Fritz. lergreift feurig eine Humpe] Ja,
leben, leben ſoll er, biß ſein ungluück
hafter Herr gerochen iſt!

Der RKohler.  bey Seite] Still Fritz!
laut] Nun, Vater, ihr nachtig'thheute bey uns. Jch mochte noch

ſo viel und mancherley mit Euch ko
ſen, und es gebricht mir jezt an Zeit,
denn ich muß zu meinen Leuten,

doch



x t t 53doch vor Nachts komm' ich zuruck.
Nun, Gott befohlen! Fritz, bleih
du bey dem guten Alten! Wir ha—
ben noch ein Rehbocklein hangen,
die Mutter ſoll es uns zum Nacht
imß auftiſchen.

[Er druckt Eichenbugeln die Hand

und geht ab.]

Zweyter Auftritt.
Eichenbugel und Frig.

Fritz. Nun ſind wir allein, lieber Al—
ter! Jch bitt Euch, wollet mir ſa?

gen, ſo Jhr konnt, was Euch der
ſterbende Graf fur ſeinen Sohn
aufgetragen hat.

Eichenbuctel. Junglingl zu was
kdnnt Euch das frommen?

Fritz
d 3
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Fritz. Wer weiß? denn daß der Zob—

linger ein Schalk, ein Bube, ein
Mordgeſell iſt, deß hab' ich ſo ſich—
re Kunde, daß ich ihn darob befeh—
den, vor Gottes Gericht fordern
und mit ihm kampfen will auf Le—
ben und Tod; auf Holl und Se—
ligkeit,

Eichenbugel. Jungling, Jungling!
das war? gar ein keckes und fahr—
liches Wageſtuck! Der Zoblinger iſt

gar ein mannfeſter, wackrer Kam—
pe! wohlgeubt auf Lanz und
Schwerd, auf Roß- und Fußkampf.
Traun! dem werdet Jhr nicht ent
gegen ſtehn konnen.

Fritz. Hal die gerechteſte Sache ge—
gen feige Mordſucht und Bosheit!
Gekraftiget durch die Wahrheit mei

ner
la

5



R t 55ner Anklage, ſoll mein Arm ihn
niederſchmettern, den Boſewicht!

Eichenbugel. Jhr ſeyd nicht von
ritterlichem Stamm und Abkunft;
er wird Eurer Ausforderung nicht
ſteh'n; Er wird Knechte

Fritz. Knechte? Knechte? Hal
wer weiß ob ſein Blut

Eichenbugel. Jungling, es ſchlagen
edle Geſinnungen in Deinem Her—
zen, aber zügle deine Wuth! Das
Rachſchwerd ſchwebt ſchon uber dem
Haupt des Zoblingers. Wiße, daß
in kurzen ein Ritter erſcheinen wird,
der aus fernen Landen herbey eilt

den Grafen zu befehden.
Fritz. Hai den Mann will ich als
meinen Schutzgeiſt anfleh'n; mich

me:
d 4
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niederwerfen auf die Knie vor dem
edlen Ritter, und ihn bitten, mich
wehrhaft zu machen.

Eichenbucgel. Wer Eure Ge

Fri

burt

tz. Man ſcheint oft weniger; aft
viel mehr als man doch iſt! Die Son.
ne verblaßt hinter Wolken, und
iſt doch ein verzehrend Feuer. Der
Anherr eines Furſten war nicht

vom Anbeginn Fürſt. Seine
Edelthaten erwarhen ihm erſt die
gulbenen Sporen, dann hoben
Weisheit und Muth von Stufe zu
Stufe ihn und ſeine Nachkommen
empor. Nun, ſo will denn auch
ich der erſte ſeyn, vbſchon auch ade

iches  Blut nicht in dieſen Adern
braußte, der ſeinen Vachlammen die

Ehren
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Ehrenbahn bricht. Jch will um
Ehre, Ruhm und Rache kampfen,
ſiegen, oder bluten!

Dritter Auftritt.
Die beyden Madgen, kommen
herein geſprungen. Die Vorigen.

Hannchen. Nun da ſind wire
Lieschen.: Wir haben uns recht ge

ſputet mit unſerer. Arbeit. Recht
gewaſchen und geſcheuert, um Euer

ce Liedlein nicht zu verſaumen.
DS— Frttz

d 5

Eichenbugel. Eobler Jungling, laß
dich halſen! Dein Vetter Hannß

dachte eben ſo bieder wie du, und
dieſem Geſchlecht kann ich nichts

verheimlichen.  Wiße demnach
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haben noch von hochwichtigen
Dingen zu reden.

Hannchen. Ey was, Bruder, der
gute Vater hat's uns verſprochen.

Lieschen. Ein feines Mahrlein von
zwey kleinen Dirnen.

Eichenbugel. Ja, liebe Kinderchen!
ich will Euch traun Wort zhalten.

Fritz. Nur jetzt nicht!
Lieschen. Ja, nachdem kommt die

Mutter; und da mußen wir ans
Spinnradel; und da ſchnarrt's Ra—
del; und da kann man nicht ſo
recht horen; und da

Fritz. Und da, und da So ſeyd

i. doch
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deoch nur ruhig! Jch will euch

von der Mutter ſchon loßbitten.

Hannchen. Ach, das iſt ein Viel—
leicht; und hernach vergißt du's;
und hernach komt was anders drein;
und hernach kommen wir um das
ſchone Liedlein; und hernach

Eichenbugel. Jhr lieben, kleinen,
raſchen, lebhaften Fahr-Maußchen.

Fritz. So laßt uns nur noch eine
Viertelſtunde in Ruhe. Jch ver—
ſprech' euch auch jeder ein ſchones

Band.
Hannchen. Nun gut, Bruder; wir

wollen uns dort in den Winkel ſez—
zen, bis die Viertelſtunde vorbey iſt.

Lieschen. Jch wilt ſcharf auf den
Sand—
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Sand Stundenmeſſer acht haben,
und dann, guter Vater

Eichenbugel. Dann ſollt Jhr mein
Saitenſpiel horen.

Lieschen. Nun, ſo komm, Schweſter!

Hannchen. auf die Sanduhr deutend]
Schau her! Es iſt noch nicht an
den rothen. Strich. Alſo ehe es
noch an den andern kommt, wird's
eine Viertelſtunde ſeyn.

Lieschen: Und da mag Bruder Fritz
keifen, wie er will,

Fritz. Still nun, ihr Madels! oder
es ſetzt kein Band. Bende ſetzen ſich

iin Haintergrunde und geben genau auf

die Sanduhr Acht.]

Hannchen. Ru nu, Bruder! brum—
me
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me nur nicht!

Lieschen. Wir ſind ja ſchon ſtill.

Fritz. Nun, trauter Vater, offenbart
mir nun, was Euch vorher auf der
Zunge ſchwebte. Jch burg' Euch
fur meine Verſchwiegenheit und
Biederkeit, als hatt ich auf die Ge—
beine der Heiligen geſchworen. O
Vater! hab' ſchon andere Dinge

verſchweigen gelernet! Bin noch
jung, aber des Mißgeſchicks Glut—
ofen hat mich fruhzeitig zur Reife
gebracht.

Eichenbugel. Wohl dir Jungling!
Das Gluck iſt ein Weichling,

und verzartelt ſeine Zoglinge. Das
Ungluck hingegen iſt geartet wie ein
harter Zuchtmeiſter, der ſeine Zog—
linge baß muht und angſtet, aber

aus
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aus ihnen Manner von Geiſt und
Kraft zieht. Ungluck iſt des
Gluckes Nachtrab, ſie tanzen im
Kreyſe herum, iſt das Ungluck
voruber; ſo kommt das Gluckſwie
der an ſeinen alten Platz. Schutt'le
in einer Flaſche Oel und Waßer;
es vermengt ſich, das Oel beruhrt
den Boden; aber laß den Mengſal
ruhig ſtehn und das Oel wird wie—
der ob dem Waßer ſchwimmen.
Ungluck iſt der Grundſtein des
Glucks; alſo Heil dir, Jungling,

dvasß vu gelautert und gereiniget biſt
im Schmelzofen, denn du darfſt
nun glücklichern Zeiten entgegen
harren, und ich

Hannchen. Schau nur her, lieber
Bruder, es iſt ſchon ein Viertel
von einer Viertelſtunde vorbey.

Fritz
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Hoanne

Hannchen. Ja doch, ja doch! [Sie
ſetzt ſich wieder]

Fritz. Fahrt fort, ich bitt Euch!

Eichenbugel. Wiße dann, mein
Sohn, daß ich ſelbſt jener gekrankte

Ritter bin der zuruckkommt, um
Zoblingen den Wehrhandſchuh vor
die Fuße zu werfen; ihn zu bezuchti—

gen. vor Himmel und Erde als den
Verrather und Morder ſeines Freun

2des; als gerechter Himmel!
niederwerfen will ich ihn auf Gottes
Erdboden vor allen Schiedsrichtern;
ihm das Schwerdt an die Kehle
druckend, muß er alle ſeine Buben

»ſtucke dffentlich beichten. Dann
aber will ich den letzten Stoß mir

erſpah
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erſpahren, denn ſo ein Unhold ver—

dient nicht von Ritterhand den Tod
zu erhalten, ich will ihn den Scher—

gen in die Klauen ſchleudern; die
ſollen ihn ſchleifen ans Hochgericht;
ſein Wappenſchild an den Schweif
einer ſchabichten Mahre gebunden/

ſoll im Kothe geſchleppt und zer—
ttrummert werden und ihn ſelbſt der

Schand Richter beh den Beinen an
den hohen Galgen auftnupfen.
Aber darzu gehort noch Weile.
DOhne Hulfe und Waffen.

Fritz. Hulfe und Waffen? Das alles
findet Jhr hier.

Eichenbugel. Wars moglich?

Fritz. Der alte Hannß war Zeug
knecht, daß wißt Jhr; der brachte

Waf—
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ubte mich von Kindheit an in de—
ten Gebrauch. Oft druckte ſein
flaches Schwerd blaue Schwülen
auf meinen unbedeckten Korper. Er
brachte mir auch das Schwerdt, das
der Graf in den Schimpfſpielen
ſeiner Jugend gefuhrt hat, es be-
ginnt aber meinem Arm zu leicht zu
werden, und er gelobte mir geſtern,

ein beßeres zu bringen
Eichenbugel. Ein beßeres findet ihr

in der ganzen Chriſtenheit nicht.
Der Vater des Grafen zog nie—
mahls ohne ſelbiges aus, und fuhr—
te damit gewaltige Streiche. Der

Jjunge Graf ſchlug mit dieſen
Schwerdt im vierzehnden Jahre ei—

nen ſtreifenden Ritter zu Boden.
Jch kenne es, das gute Schwerdt.

Es
E
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Es hat einen rothen Griff; der hei—

lige Gorge, wie er den Kindwurm
todtet, iſt auf die Klinge geatzt.

Fricz. Traun, es trift zu! Aber wo—
her kennt Jhr's ſo genau?

Eichenbugel. Das Rüſthaus des
Grafen war beruhmt im ganzen
Land. Jeder Rittersmann, der
des Weges zog, achtete es nicht ei—
nen Abſtecher zu machen, um des
Graſen prachtige Waffen zu belu—
gen, ſollt er auch um einen Tag
ſpater zu Orte kommen. Da ge—
ſchah' es denn auch, daß mir das

gute Schwerdt gezeigt ward. Es
iſt zwar leicht, es zerſchneidet aber
Eiſen und Schienen wie Bley.

J

Lieschen. Die Viertelſtund. wird
gleich vergangen ſeun..

Hann

J
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Hannchen. Wiuklich, Bruder!

Fritz. Harret nur noch ein klein we—
nig. Hannß kommt Tagtaglich
hieher zu ſeinem Bruder, und ich

ſſteh: Euch Burge, er wird Waffen
bringen wie Jhr ſie verlangt und

braucht.

Eichenbugel. Die ſchwarze Rüſtung
mit Blutstropfen beſprengt

Fritz. Auch deren wißt ihr Euch noch
zu erinnern?

Eichenbugel. Ha Jüungling! der
Greis ſchwingt ſich, durch Hofuung
geſtarkt, aus ſeiner abgelebten Hulle;

Scchnellkraft rollt wieder in ſeinen
Armen; ſeine Sehnen ſpannen ſich;

ſeine Seele ſchmachtet nach Kampf
und Sieg. J bie Madgen kommen her

zu5*
t 2
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zugelaufen Kommt nur, Jhr kleinen
Ungedultigen; Langt mir dort mei—
ne Zitter her, jetzt will ich die Sai—

ten ſchlagen. Mein ſchnellklopfen-
des Herz wird mir die Finger len—
ken. Jch will Euch das Tonchen
von zwey neugierigen Magdlein vor
lalleyn. Hort wohl zu!

Hannchen. Recht ſehr. gerne!

Lieschen. Jch hore ſchon mit allen
meinen Ohren.

[Die Kinder bringen wahrend des Ri
tornells zwey Hutſchgen und ſetzen ſich
zu Eichenbugels Fußen. Unterdeßen
geht Fritz Gedankenvoll herum, ofnet
im Hintergrunde einen Schrank, ſie—
het hinein, macht ihn wieder zu, ſcheint

gar nicht aufs Lied Acht zu haben.]

kKied
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Lied.

Zwey junge ſchlancke Muldelein
Die ſchnode Neugier ſurbaß plagt:

Jhr Tochterchen, das ſteht nicht fein,
Herzmnutterchen oft ihnen ſagt,

Dieß ziemet feinen Dirnen nie.
Nicht mehr zu thun verſprachen ſie.

Die Mutter einſt ſie pruſen wollt,
Hort; Madtchens, eurh iſt nicht vergonnt,

Daß inr die Schachtel ofnen ſollt,
Groß Ungluck euch draus kommen konnt

Die Mutter geht Erſt fehlt der Moth,
Doch bald die Furcht verſehwinden thut.

Nun wird die Schachtel angeruhrt;
Ja, ja, hab' ich's doch gleich gedacht!

Herzmutter hat uns angefuhrt,
Sie beißt, nicht feiſch! nur aufgemacht!

Huſch!.— flog ein Wogelein heraus
Pr! pr —zum Fenſter war's hinaus.

Fies
e3
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Lieschen. Das waren haßliche, un—

gehorſame, ungezogene Kinder!

Hannchen. Ehy, ſie werden auch fur
ihren Ungehorſam Angſt genung
ausgeſtanden haben.

Eichenbugel. Hort'nur weiter.

Vierter Auftritt. J
Hanns Kugel. ſurzt Athemlos herein

Die Vorigen ſpringen alle auf.

Hanns. otz Saiten und Geklim-
per! Jſts jetzt an der Zeit, auf

Schwank' und Lieder zu dichten?
Fort ihr Madels! hinaus zur

Mutter.
 Die Kinder ſtehn erſchrocken da.]J

Lieschen. Trauter Oehm?

9

Hannß



 c 71Hannß. Fort. ſag' ich! packt Euch!

Hannchen. Nu nu, wir gehen ſchon!
[beyde ab.]

Hanns. Fritz, die Zeit iſt kommen,
zu zeigen,wes Stammes Jhr ſeyd.
Auf, auf! Legt Eure Rüuſſtung an.

FJort zur Rache, zum Sieg, oder
zum Tode! Jmmer noch beßer, der
letzte, als Euren edlen Stamm
Abergpotz Velten! ich rede da mit
Eu axr. vertraulich, und· gewahre
nicht den alten Pickelhering

Fritz. Gemach, Hannß! Du ſiehſt
einen edlen Rittersmann, der aus

der Sclaverey zuruk kommen iſt,
Zoblingen, ſeinen Feind, zu befeh—

den, der ihn verrathen und ver—
kauft hat.

Hanns.  Ha! hats die Gelegenheit
mit

e 4
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mit ihm, ſo ſey er uns willkom—
men. Aber, ich beklage Dich,
Alter, es wird Dir wenig ubrig
bleiben, denn etwa Dein Schwerd
in dem Schlangenblut des Erſchla—
genen zu vergiften: Denn ſchau,
dieſem jungen Roland iſt der
Strauß mit dem Ungeheuer vorbe—
halten, und er wird binnen wenig
Stunden beginnen.

Eichenbugel. Heute noch?

Hanns. Heute noch! Sollt es
etwa nicht hoch an. der Zeit ſeyn,
da man heute noch ſeine edle Mut—
ter zwingen will, des Zoblingers
Haußfrau zu werden, oder ſich im
Kloſter zu vermauern.

LEichenbugel. Seine Mutter? Wel,

cher

S—
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Mutter die heißt?

Hanns l lauft nach dem Schranke, holt Ju—

ſtung und Schwerdt hervor.] Da Fritz!
Du biſt mein Pflegſohn. Jch er—
hielt dir Dein Leben, und uberkam
ſomit die Rechte deines Erzeugers.
Dies war der Waffenſchmuck dei—
nes treflichen Vaters, da er in ei—
ner gerechten Fehde den Kuhlſteiner
erſchlug. Er war damals vierzehn
Sommer alt. Dies Schwerdt iſt
leicht, aber auch brav! Er wußt eß
ſo zu fuhren daß Schurkerey und
Frevelmuth vor ihm zitterten. Du biſt
funfzehn Jahr alt, ein Jahr alter
wie dein. Vater dazumahl war, du
wirſt dich nicht minder erproben.
IJch habe dir gelehrt das Schwerdt

ju fuhren, und ich, rathe Dir es
mit

t 5
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mit keinem ſchwerern zu vertauſchen.
Du darfſt bey Deiner Jugend noch
nicht auf die Krafte eines nervich—
ten Arms pochen, aber Flinkheit
und Gewandheit wird Dich furchter
licher machen, denn Lowenkraft.
Gedenke wohl der Fundlein die ich
Dir lehrte. Unter dem Riemen des
Bruſtſchildes muß deine Schwerdt
ſpitze ſich einſchleichen und ſich einen

Weg zum Herzen des Unholds
bahnen.

chenbugel. Reich mir ein wenig
dies Schwerdt. Er ergreifts. JGu
tes Schwerdt! Dieß Conterfey
des Schutzheiligen der edlen Ritter—
ſchaft hat bis auf den heutigen Tag
alle die immer mit Seegen beglei—
tet, die dich in gerechten Fehden
trugen. Sey auch dieſem:. edlen

Jung
J



 tc c 75Jungling forderlich bey ſeinem eben
ſo ſchweren als gerechten Beginnen.

ZIJch will an Deiner Seite ſtehn
lieber Jungling; Dir im Kampfe
den erſten Strauß abtreten, und ſo
man Dich fur unbefugt zum Streit
erkennen wollte, ſo will ich die
Sporen Dir anlegen, mit dieſem
Schwerdt Dich zum Ritter ſchlagen,

aund wehe—. dem ,der mein Recht dar—
zu bezweifeln wolltel!

Hanns. Lieber Alter, Deine Worte
tonen ſo herzig, ſo erquickend fur

mein Herz. Deine Sprache lautet
mir ſo bekannt. Sollieſt Du?

Neirt; unmoglich, Horch
was iſt das? [Man hort von weiten
Waffengetoſe, der alte Eichenbugel ſturzt

mit dem Schwerdt zur Thur hinaus.]

Fritz.



Fritz. Waffengeklirr

Hanns. Weohin Alter? MeinSchwerdt, mein Schwerdt!
Das iſt ein kecker Geſell. Nach,
nach! ler zieht ſein Schwerd und eilt fort.

Fritz. ergreift eine Art-] Harre Alter,
ich will dir zeigen, daß auch dieß
Werkzeug in meiner Hand furchter—

lich iſt. ab.]
Kunfter Auftritt.

Waldung, in der Ent f eruung die. Kohler

Hutte.Der Graf von Zoblingen der ſich

gegen die Dreh gewapneten Kuechtevertheidigt,
bernach Eichenbugel.

Graf von Zoblingen. J ſößt einen
nieder.] Jch kenn' eüch, Jhr Ver

e ſchwor
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ſchwornen! Steht ab, ichlſchenk
euch Verzeihung und Leben.

Der Zweyte Bnecht. Euer ruch—
loſer Wandel, Euer

Eichenbugel..  lauft zu, erkennt Zoblin
gen bleibt einen Augenblick unentſchloßen

ſtehen! jZoblingen! Wie?
doch! Graf von Zoblingen,

ich kampfe mit Euch. Bald ſoll
der Sieg unſer ſeyn.

Graf von Zoblingen. Ha, Ret-
ter vom Himmel geſandt! Nun
furcht' ich nichts mehr. ſDer

Streit dauert fort, Eichenbugel verwun
det den einen Knecht, der gegen ihn“
ficht. Beide Knechte laufen fort da ſie

Hanns Kugeln und Fritzen kommen
ſthn.]

Eichenbugel. Graf, vie Gefahr. iſt

vor

Ê q  Ê
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78 X Xvoruber. Hier kommt ein Pfleger
fur Euch. Jhr ſeyd meiner nim—
mer bedurftig. Jch will nach mei—

ner Wunde ſeh'n. [Eer nimmt Fritzen
mit Gewalt bey der Hand und geht mit
ihm ſchnell zuruck ins Hauß und ſagt: J.

Komm Fritz, folge mir!

Sechſter Auftritt.

Sraf von Zoblingen. Hanns
Kugel.“

Der Graf. Ha! Hanns, ohne dem
alten Graubart war ich verlohren.

Hanns. Glaub's wohl. Drey ge—
gen einen. Viel Hunde zerreißen
den Lowen.

Der Graf. Sollteſt du's glauben, es
waren Drey von meinen Knechten.

Hanns1

8 J



Hanns. Mußt faſt hart mit ihnen
umgeſprungen ſeyn.

Der Graf. Wer war der alte Kerl
Hin der Kutte?

Hanns. Ein Harfner der viele Jah—
re Sclav geweſen unter den Sara—

zenen.

Der Graf. Sarazenen? wie? wo?
Hanns. Hat ſich nachmals kummer-

lich durch die Welt geklimpert,
bis in ſein Vaterland. Mein
Bruder hatt' ihn zum Jmbiß ge—

laden da er voruber zog. Jch
traf ihn dort, da ich meinem Bru-
der das kleine Schwerd brachte,
ſo auf der Ruſtkammer vom Roſte

Jbenagt worden. Der Bruder wan—
delt morgen nach der Stadt, und

ich
4 v

ν

e

»v4



geo  X

ich hat ihn, er mocht's dem Waf-
fenſchmidt ubergeben, damit er es
ſauberte und blankte. Unter man—
cherley Geſchwatz horten wir
Schwerdter klirren, und im Huy
erfaßte der Alte das Schwerdt, jagte
davon, und Euch zur Hülfe. Jch

ſturmte nach, konnt' aber nicht ſo
ſchnell laufen, und mein Neffe muß—
te zuvor ſeine Art ſuchen.

Der Graf. Aber woher kannte mich
der Mann? er nannte mich bey

Ha

meinen Nahmen.

nns. Wer weiß? Er kann ja
wohl unter Euren Schaaren ge—
gen die Unglaubigen geſtritten ha—

ben, zum wenigſten ſagte er, er ſey
bey dem Unfall des Grafen von

der Jhſer zugegen geweſen.
Der



Der Graf. Jch muß ihn ſprechen.
 bey ſeite.] Das wurnit mich!

Hore, Hannß, wenn ſeine Wunde
nicht gefahrlich iſt, mich will
bedunken, es war blos eine Schram—
me uber den Arm, ſo heiß ihn zu

 mir kommen. Er ſoll nach dem
Mittagsmahl beym Ehrentrunk mit
ſeinem Saitenſpiel die Machtboten
erluſtigen, bis die Zeit heran kommt
die Grafin vorzuladen.

Hanns. Allſſo iſt der Beſchluß gefaßt?
Die arme Ftau muß ins Kloſter?

Der (GGraf. Alter Schalk, möcht ich
doch. ſchier an Dein weiches Herz
glauben! Geh!; Gleißner, mich
tauſcht keine Verſtellung. Deine
Sicherheit und die meine ſteh'n in
zu feſtem Verein, daß ich Deine

Dder Jerr ece e Zun
2
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Zunge furchten ſollte. Hatt' ich
deſſen nicht volle Ueberzeugung, ſo
wußt ich traun nicht, wie Du ſeit
einiger Zeit mir furkommſt.

uns. Gewißensbiße, geſtrenger
Herr, Gewißensbiße foltern mich.
Wenn ich meine Hande beſchau,
will mirs faſt vorkommen, ſie ſeyen
noch mit dem Blut des jungen
Herrleins befleckt. Wollet mir ver—
zeihen! Jch hab Euch noch nicht die
vornehme Weisheit ablernen konnen
Verrath und Mord fur Kleinigkeit
zu achten.

Der Graf. Geh zu Walde, Geck!
Jch will neben Deinen Bruder Dir
eine Klauſe bauen laßen. Kreu—
zige und kaſteye Dein Fleiſch; bete,
waſche Deine Sunden wie Deine

Han
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Hande, und ſchweig! Jn
einer Stunde ſollſt du mir den Pil-—
ger vorführen. ab.]

Siebender Auftritt.

Hanns Kugel.

Geh nur Unmenſch! deine Friſt
iſt balb zu Ende. Aber der
Pilger, ein Feind des Zoblin—
gers, und doch ſein Retter!
Seinen Feind nicht meuchelmorden,

aber im ehrlichen Kampf ihm entge—
gentreten, das iſt edel, iſt ritterlich!

Aber fur den Feind ſein Leben
wagen, das Fell ſich zerfetzen laßen,
um ihn zu retten, das iſt uber—
menſchlich, das iſt engliſch! Jch
muß nachſehn, ob er Hulſe bedarf,
der wackre, ehrenvolle Mann, und

mei—

f2
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meinen jungen Kampen zum Streit
ruſten. Gerechter Richter im
Himmel, du wirſt nicht die Unſchuld
zu Boden treten laßen! Die Trom—
mete, die den Sieg meines Zoöglings
verkünden wird, ſoll mir ein Freu—
denruf ſeyn, bald in Frieden zu
meinem guten Herrn hinabzufahren.

Lab.]

Achter Auftritt.
Junerhalb des Kohlers Hutte

Eichenbugel. am LTiſch ſitzend. Frig
ihm eine Humpe reichend.

Fritz. Da, nehmt hin, wackrer Strei—
ter, erlabt euch nach dem harten
Strauß.

Eichenbugel. Ja wohl hart!: ſehr
hart
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erſten Augenblicks. Er erſchutterte

mein Herz, und war' es mit eher—
nen Banden gefeßelt, geweſen, ſie
waren wie Spinnengewebe geborſten.
Lerne mein Sohn des achten Rit—
ters Pflichten. Wenn dein Feind
in den Abgrund ſturzt, reich' ihm
die Hand, achte keine Gefahr ihn
zu retten. Fallt er reumuthig dir
zu Fußen, verzeih' ihm, uberlaß'
die Rache dem, der recht richtet.
Aber den ſtolzen Hohnſprecher, den
Unmenſchen, den Tugendſchander be—

fehde ritterlich, nicht heimtuckiſch.
Saubre die Erde von einen ſolchen

Scheuſal, unterliegſt du, ſo fallſt
Dru mnit reinem Gewißen als ein

Opfer der gerechten Sache.

Fritz. Edler Greiß, ich verlaß Euch
nim-

f3
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nimmer. Seyd mein Fuhrer, mein
kehrer, mein Herz hangt ganzlich
an Euch.

Eichenbugel. Wer biſt du Jung—
ling? Ich muß dich lieben, komm
an mein Herz! Daß du nicht biſt,
was Du ſcheinſt, hab: ich von dir
ſelbſt erfahren. Daß du heute noch
eine Mutter rechtfertigen oder retten
willſt, hab ich gehort. Nenn' mir
dieſe Mutter, ihr Nahme wird den
nur noch ſchwachen Nebel, der mich
umgiebt, vertreiben. Wenn du mich
Deines vollen Vertrauens werth
haltſt, o! ſo befriedige meine Neu—
gier, meine Ungedult,
meine, wie ſoll ichs nennen
meine Ahndung.

Fritz. War' ich nicht gebunden durch

den
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Anbeginn meiner Junglingsjahre
dem ehrlichen Hanns leiſten mußte,

wurd' ich dann wohl ſo lang gehar—

Ei

ret haben, der Begierde nachzuge—
ben, die mich dringt und treibt,

Euch zu ſagen, wer ich bin? Fraget
Hannſen; ich will ihn bitten, Euch
nichts zu verheelen.

chenbugel. Geſeegnet iſt der Va—
ter, der ſo eines Sohnes ſich zu
freuen hat! Sey getreu Deinem
Verſprechen, war' es auch kein
Eyd. Das Wort des Ehrenman—
nes muß eben ſo heilig zu achten
ſehn, dann zehn Eydſchwure.

Neun
f4
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Neunter Auftritt.

Hanns Kugel. Die Vorigen.

Hanns. Potz Hagel und Elementen!
ſitzt ſo friſch und wohlgemuth da,
und ſeyd doch verwundet?

Eichenbugel. Ein Ritz, weiter
nichts! Meine Pilgerkappe that mir
gute Dienſte.

Hanns. Welch ein Mann ſeyd Jhr!
Euer Feind, der Graf Zoblingen in
Euren Handen, und Jhr

ERichenbugel. Hattet Jhr anders ge—
handelt?.

Hanns. Jch meyne nicht. Jedoch

Eichenbugel. Du haſt alſo meine
Anttwort.

Fritz



Ra R t 89
Fritz. Vater, Freund, dem ich Leben,

Erziehung und alles verdanke, ſage
dieſem Ritter, ich bitte Dich, ſag'
ihm, wer ich bin.

Hanns. Ware dies Geheimniß nur
mein Schatz, ſo konnte ich mit ihm

ſchalten und walten wie ich wollte.
Nicht ſo mit dem Deinigen! Mein
Bruder ſelbſt weiß nur: zum Theil
davon. Funfzehen Jahre haben es
meine Eippen treulich bewahrt. Vor
zwo Jahren mußte ich Dir es offen—

baren, um Deiner Seele zu den
großen Thaten des heutigen Tages
Feuer einzuhauchen. Harre demnach

 noch eine kurze Zeit, lieber  Junge,

denn der Graf begehrt ihn zu ſprechen.

binnen Einer Stunde, wird ſich das
Rathſel loſen, und Dein braver
Freund wird deßen tin Zeuge ſeyn,

Ei
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Eichenbugel Du ſprichſt, wie ein

c

Ha

Biedermann ſprechen muß. JIch
will Euch geleiten, und dort ſollet
Jhr noch ein Geheimniß mehr erfah—

ren. Der Donner rollt ſchon
uber dem Haupte des Zoblingers;
ich werde den Blitzſtrahl herableiten
der ihn zerſchmettern ſoll.

nns. Auf dann! und helft mir nun
meinen Zogling wapnen, und ſo Ihr
ſelbſt Wafſen begehrt, ſoll es Euch
daran nicht mangeln. Die Zeit iſt
edel, drum friſch ans große Werk.
Ein Seufzer zum Racher der Un—
ſchuld, und dann wacker gehauen,
lieber Fritz. Sanct Gorge wird mit
Dir kampfen und ſiegen.

Dritter
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Dritter Aufzug.
Der große Saal in der Burg.

Erſter Auftritt.

Der Ritter Hohenbruck, und
Rath Gaßheim, nebſt dem

Grafen von Zoblingen,
ſitzen an einen Tiſch und trinken aus Pokalen.

Der Graf. Jch bitte Euch, wollet
nur dieſen Becher noch leeren.

Ritter Hohenbruck. So. ſeys! aber,
traun, der letzte. Laßt uns be—
ſchließen mit Kaiſerlicher Majeſtat
Hochergehn. Nachdem bitt ich mei—
ner zu ſchonen bis zum Nachtimbiß.

Rath
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Rath Gaßheim. Der Wein ſchleicht
lieblich zu Halſe, und preißt ſeinen
Geber: Aber wir bedurfen unſerer
vollen Beſinnung zur Entladung
unſrer Botſchaft, darum laßt es ge
nung ſeyn.

Der Graf. Die Bothſchaft, meyn'
ich, ſollte wohl keines hohen Sin—
nens und Dichtens bedurfen; ſin—
temal der Graf von der Jhſer und
ſein Sohnlein Todes verblichen;
und Kaiſerliche Majeſtat mich mit
der Burg beliehen hat. Die Be—
dingniß dabey war, daß die ſchone
Wittib' mir die Hand reichen und
mich zum Ehegenoßen erkieſen ſollte.
Sie begehrte eine Friſt von funf
Jahren, und erhielt ſie. Nach de—
ren Verfluß hub ſie an zu jammern
und zu klagen und erlangte die zwote

Friſt



t  X 93Friſt. Sie blieb auf der Burgfeſte,
und ich mußte alle Renten und Ge—
falle zur Halbſcheid mit ihr theilen,
wodurch mein Haußſtand großen
Abbruch erlitten. Zum drittenmale
wehklagte ſie jammerlicher denn zu—
vor, und ich, fur kiebe erblindet,
ließ mich von den Zahren des trug—
haften Weibes hinterliſten, gieng
hin, und erbath ihr nöch eine Friſt.
Auch dieſe iſt nun dahin, und da
ſie noch ſtets auf ihrem Starrſinn
beharret, ſo thut was Eures Am—
tes iſt, und zwingt ſie ins Kloſter.

Ritter Hohenbruck. Jns Kloſter!

Rath Gaßheim. Jal! ſo es ihr frey—
Wille iſt.

Der Graf. Wie meynt Jhr das?

Rath

m e o. SeÊ

Ea

7
a eg

 au

D

ↄ.

JDages

Je



94 R t tRath Gaßheim. So, wie die Wor—
te lauten: So es ihr freyer
Wille iſt. Es iſt zwar ſchier
zu glauben, es werde eine ſittſame
Wittib, die weder Geld noch Gut
beſitzt, ſich nicht bedenken, lieber ins
Kloſter zu ziehn, dann in der Welt

zuu bleiben; ſintemal es ihr ſchwer
fallen ſollte, eine Freyſtatte zu fin
den, wo ſie nach Stand und Wur
den mit ihren Ausgedinge leben
konnte.

Der Graf.Was? Sie ſollte mir zu
Hohn und Spott noch in der Welt
herum toſen? wohl gar einen an—
dern die Hand reichen, wider Will

und Meynung Kaiſerlicher Majeſtat
und dem entgegen, was ihr vom
Ehrenhold angeklinder worden?

Rath



R et X 95Rath Gaßheim. Warum der Eh—
renhold ſo vorſchnell, und ohne mei—

nen Vorbewußt an die Edle Grafin
abgefertigt worden, deßen Zweck
und Abſicht mocht ich von meinen
Herren Mitgenoßen wohl erforſchen.
Jch hatte fur ihm briefliche Urkund
bereitet, alles deßen, was er ſagen

ſiollte; da war kein Wortlein zu we
nig, kein's zu viel

Ritter hohenbruck. Ha! uber den
Tintenklecker! Dieweil ihr Herren
ſtatt des Schwerdts mit der Feder

HNampfet, ſo laßt Jhr Euch bedunken,
alle Weisheit gefreßen zu haben!
Sagt, wer wird mit einem Weibe
ſo viel Hofelns und Scherwenzens

machen?

Rath Gaßheim. Eben, weil ſie ein
Weib
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Weih iſt, muß die Gerechtigkeit ih—
rer Schwache zu Statten kommen.
Jch bin Kaiſerlicher Majeſtat mit
Kopf und Feder zu dienen ſo gut
verpflichtet, wie Jhr mit Pickelhaube

und Schwerdt. Jch bin Macht—
bote wie Jhr; habe hier von Kaiſer—
licher Majeſtat Brief und Vollmacht,

Jhr vermogt es aber ddch nicht zu
J

le en, und ich will Euch nicht ſchani—
roth machen; ſonſt, wich wollte,
mußte der Ehrenhold laut wieder-

rufen jedes Wort, das er zuviel
geſagt hat.

Der Graf. Herr Rath, Jhr macht
Euch unndthiger Weiß Feinde, die
Euch ſchaden konnen; da ſie doch
gemeynet waren, Euch reichlich zu
lohnen.

Graf
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Rath Gaßheim. Lohnen? Ey! und

J

noch darzu reichlich reichlicher
lohnen dann Kaiſerliche Majeſtat?

Nu nu! Aber wenn dem ſo iſt,
ſo muß Euer Seckel weidlich geful—
let ſeyn, denn ich ſchatze mein Ge—
wißen faſt ſehr hoch! Ha ha
ha! wollet Euch lehren laßen, edler
Herr Graf, daß der Rath Zander
von Gaßheim den Ruf eines ehr—
lichen Mannes um keinen Kauf—
ſchilling veraußern wird.

Ritter Hohenbruck. Wie?
was wollt Jhr damit ſagen? Arg-—
wohnt ihr, ich ſey beſtochen? Holl
und Wetter

Rath Gaßheim. Gemach Herr Rit—

renvoll Geſchaft uns obliegt! So
ter! Vergeßt nicht, welch ein eh—

lang
G
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lang wir dieß verwalten, horen all
andere Verbindungen auf. Wehe
dem, der uns verletzt! Weh aber
auch uns, wenn wir ſelbſt unſere
hohe Wurde verletzen! Jhr ſeyd
ein adelicher und vielkuhner Ritter,
deßen Anſehn allenthalben bekannt
iſt; in dem ſtehe ich Euch weit nach:
Jch aber bin einer der alteſten
Rathe Kaiſerlicher Majeſtat, habe
lang ob den Buchern geſeßen, und
bin beſchieden, die Sache nach den
Rechten, Freyheiten und Gewohn
heiten des loblichen Adelſtands des
Heiligen Romiſchen Reichs zu be—
handeln. Wurde das Euch nutzen
und frommen, edle Herren, wenn
durch unſere Uebereilung, Kaiſer—
liche Majeſtat fur die Zukunft zu
einem eigenmachtigen Beginnen ge
gen Eure Nachkommen verleitet

wur



X  ee 99wurde? Nicht alſo! Jch bin des

Ri

Kaiſers treuer Diener, wo Recht
und Gerechtigkeit an ſeiner Seite
ſteht; wurde aber auch der erſte
ſeyn, der zu ihm ſagte: Herr das
ſey ferne von mir, denn es iſt Un—
recht!

tter chohenbruck. Laß es gut
ſeyn, alter Barde! Verzeihe mir
meine Uebereilung und mach's wie—
Dir's recht dunkt.

Der Graf, Wie, Ritter?
Ri

nutz zu befordern wahnen, ſo ſchmie

tter hohenbruck. Graf, er hat
Recht! Beym Himmel! wir ſelbſt
tragen die Schuld, wenn wir nach
und nach unſerer Vorrechte verluſtig
gehn. Denn wenn ſo eine Gelegen—
heit kommt, wo wir unſern Eigen

gen
g a
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gen wir'uns, und laßen uns' wie
die Falken haubeln, betrachten aber
nicht, daß alles niedergeſchrieben
wird. Jn hundert Jahren ent—
ſpinnet ſich dann wieder ein Han—
del, da treten die Schriftgelehrten
hervor mit ihren Pappierbundlein
unterm Arm, ſchleifen glatte Reden
von alten Gewohnheiten, Brauch
und Herkommen, ſteifen ſich auf ihr
Geſchreibſel, und ſiehe da, das
Recht iſt verlohren, und der Rie—
gel vorgeſchoben.

Rath Gaßheim. Wohl wahr! Doch—
laßt das. Wenn die Grafin,
wie ich des nicht zweifle, nach Kai—
ſerlichem Hohen Willen, zur Zeit
ihrer Friſten nicht iſt geangſtet noch
gepeinigt und beunruhet worden; ſo
durft Jhr auch hoffen, ſie werde ei

nen



R t 1otnen Beſchluß faßen, der ihrer Ge—
burt und Standes, ihrer Sittſam—
keit und Tugend nicht unwürdig ſey.

Der Graf.  bey Seite.] Alter Gauü—
dieb! Harre, meine Rache ſoll dich
finden! [laut.] Sollt es alſo nicht

an der Zeit ſeyn, die Grafin zu be—
rufen?

Rath Gaßheim. Jch muß zuvor mit
der edlen Grafin eine Unterredung
pflegen, ſo Jhr, Herr Graf, und
Herr Ritter vergonnen wollt; und

ich gelobe Euch Herr Graf, mein
moglichſtes zu thun, damit ſie ſich
in Kaiſerlicher Majeſtat und Euren
Willen fugen moge. er geht.ab,]

Zwey

83
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Zweyter Auftritt.

Der Graf und Ritter
Hohenbruck.

Der Graf. Und Jhr nennet Euch
meinen Freund, und laßt den Alten
hinzieh'n zur Grafin, um ſie in
ihrem Starrſinn zu beſtatigen?

Ritter Hohenbruck. Seyd unbe—
ſorgt, das wird er nicht thun!
Aber es nimmt mich doch Wunder,
daß ihr meynet Euer Gluck zu fe
ſten, ſo Euch die Grafin ehelicht.
Sollt es nicht beßer gethan ſeyn,
Herr von der Burg zu werden, oh
ne ſich zugleich die Burde eines
Weibes aufzulaſten?

Der Graf. Ha! Ritter, wer nicht
ſo



 ec 103ſo brunſtig liebte! Seit dem
Tage, da ich ſie zum orſtenmal er—
blickte, enntbrannte mein Herz in
Glut und Flammen. Die Bild—
nerin Natur erſchopfte in ihr all
ihre Kunſt, und ſchuf ein Meiſter—
werk, deßen gleichen weder die Vor—

welt geſeh'n hat, weder die Nach—
welt ſehen wird. Jch erkundigte
mich nach ihr; man gab mir zu
wißen, ſie ſey die Tochter eines ar
men Junkers. Ha! die muß mir
werden, gelobte ich mir ſelbſt. Jch
ritt aus auf den Fang, und ſprach
im Vorbeyzieh'n bey dem Grafen
von der Jhſer ein; da tonte mir
von allen Seiten entgegen der
Klang der Trommeten, Heerpau—
cken und des Saitenſpiels. Jch
forſchte ob dem Wohlleben auf der
Burg, da ward mir kund gethan:

Der

8 4
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Der edle Graf von der Jhſer hulte

Beylager mit dem wunderſchonſten
Fraulein im ganzen Land. Deſto
beßer, dacht' ich, und zog hinauf
zur hohen Bergfeſte. Jch ſah' das
ſtattliche Paar vom Traualtar zu—
ruckkommen und erkannte in ihr
mit Schrecken und Wuth Eleono
ren, die ich mir zur Buhlin rauben
wollte. Jch ſtahl mich von dan—
nen, denn Rachwuth und verbißner
Groll hatten mich erwurgt, ſo ich
ihre Liebeleyen hatte mit anſeh'n
ſollen.

Ritter Hohenbruck. Freylich wohl
hieß das zu ſpat zum Turnier kom—
men.

Der Graf. Ritterpflichten rißen
bald darauf den von Jßſer aus den

Ar-



X xx 105Armen der Minne zum Getos der
Maffen. Er zog an meiner Seite;

ſein Schmerz, ſeine Verzwe iflung,
waren linderndes Oel in meine

Wunden. Mein Nebenbuhler fiel
unter den Streichen der Saracenen.

4

Der Ritter. Schade, ewig Schade
um den edelſten Ritter im ganzen
Gau!

Der Graf. Jgh kehrte als Siegerdzuruck, verliebter, aber auch un—
gluckhafter denn jemals, denn! an—
ſtatt Minnelohn von der vielſchon—

ſten der Weiher zu erndten, reichte
ſie mir den Giftbecher der Verach—

tung. Ha! was iſt mir dieſe
Burg ohne ſie? Kein. Tropflein
Waßer auf die Zunge des fur
Durſt Verſchmachtenden.

Der
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Der Ritter. Vielleicht wird es dem

alten Gaßheim noch gelingen
durch ſeine Wohlredenheit

Der Graf. Verflucht ſey mein
Gluck, wenn es durch Ueberre—
dung erpreßt werden ſoll! Wenn
die ſuße Minne ſchweigt, ſo bleibt
dem Liebenden nichts ubrig, dann
Verzweiflung. Funfzehen Jahre
lang hab ich geharret, gehoft, ge
beten und geflehet und heut, heut
ſoll ich den Stab uber mich bre—

chen ſehn? i
Ritter Hohenbruck. Ja freylich

wohl, wenn dem ſo iſt, ſo ſeyd ihr
hochlich zu beklagen. Ey, ey! habt
Euch von der Minne weidlich um
ſtricken laßen, und da kann Euch
freylich weder Kaiſerliche Majeſtat,

noch



X x 107noch ſeine Machtboten, noch des
ganzen Heiligen Romiſchen Reichs
Heereskraft davon entbinden und
loſen.

Der Graf. Ha! noch iſt ſie nicht vol—
lig verlohren Und ſollt ich das Klo
ſter ſturmen, anzunden, Acht und
Baun auf mich zieh'n! Tod
und Holle! wer ſchon ſo viel aufs
Spiel ſetzte, dem bleibt nichts
ubrig

Ritter Hohenbruck. Graf! Graf!
beym Him̃el es raſaunt bey Euch.
Seht Euch wohl vor

Drit



Dritter Auftritt.
Hanns Kugel. Die Vorigen.
Hanns. Geſtrenger Herr, der Harf—

ner weil't auf der Hausflur. Seine
Wunde iſt faſt gering; es iſt nur ein
Ritzlein am Arme. Jhr habt ſein
begehrt. So es Euch gefallt, ſo
wird er hervortreten und Euch er—
gotzen durch Geſang und Saitenſpiel.
Er weiß der Liedlein viel. und man—
cherley.

Der Graf. Hal! nimmer konnt er
mir willkommner ſeyn. Er wird
vielleicht mein tobendes Herz beſanf—

tigen. Wollet mir vergonnen,
Herr Riĩtter; daß er mit ſeinem
Saitenſpiel

Rit



t x wo9Ritter Hohenbruck. Wohl, wohl,
Herr Graf! Rittermahrlein, Kun—

den der Vorwelt, o! die erfriſchen
Muth und Herz.

u

Hanns. O! deren weiß er die Men—
ge! Trauliche und herzerhebende,
von biedern rechtſchaffnen Rittern,
und furchterliche von adelichen

Schalken und Boſewichtern.

Der Graf. Schweig', alter Gauch,
mit deinem thorichten Getratſch!
Laß ihn herein kommen!

Hanns. Nach Befehl! [vor-ſich.]
Harre nur! ſollſt bald erfahren ob

mein Getratſch ſo thoricht iſt!
[geht ab.]

Vier—

 „4 o.
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Vierter Auftritt.

Der Graf und der Vittter—

Der Graf. Es iſt der Pilger, der
vorhin mir zur Rettung eilte, aüs
des Freykohlers Hutte. Ein wack'
rer Keampe! Ohne ihn war ich
verlohren geweſen.

Der Ritter. Und doch nur ein Min—
neſanger!

Der Graf. Wer kann wißen, was
doarhinter ſteckt? Zuweilen ſind ſol

che Landlaufer keck und kuhn; oft
auch beherzt und gluckhaft. Er giebt
vor, er kame auslder Sclaverey.
Werde die Wahrheit bald von ihm
er forſchen. Nur herein, Alter,
herein!

Funf
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Funfter Auftritt.

Eichenbugel. Die Vorigen.

Eichenbugel. Graf, Jhr habt mei—
ner begehrt. Gewohnt einem jeden

frey unter die Augen zu treten, bin
ich gekommen zu fragen: Was Jhr
von mir verlangt?

Der Graf. Zuvor Euch zu danken,
und dann Euch redlich zu lohnen
fur den Die nſt, den Jhr mir ge—
leiſtet habt. S

Eichenbugel. Jhr ſeyd zu arm eine
gute That zu lohnen. Nur der kann
ſie ſchatzen und vergelten, vor deßen
Augen die Gedanken und heim—
lichſten Schlupfwinkel menſchlicher
Herzen daliegen, wie ein entſiegeltes

Buch
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Buch. Wißt Jhr denn ob es mein
Wille, ſelbſt mein Wunſch war,
Euch zu retten? Ob mein Beyſtand
nicht ein Zoll war, den jeder Bie—
dermann der Menſchheit leiſten ſoll
und muß, und bey dem er ſich noch
hoch glucklich achtet, wenn's ihm
nicht als ein Frohndienſt angerech—
net wird.

Der Ritter. Edel geſprochen Alter!
Wo ſeyd ihr her?

Eichenbugel. Aus einem Lande, wo
man ſonſt Redlichkeit und Treue
athmete, und wo jetzt Ottern und
Schlangen Gift aushauchen.

Der Graf. Lieber Alter, traun man
merkt Euch's an, daß Jhr der Poe
terey zugethan ſeyd.. Jhr ſprecht in

Bildern



Eichenbugel. Kann wohl ſeyn,

R t c 1iz:
Bildern und Gleichnißen. Das Dich—
ten hat Euch das Hirn zerruttet!

doch iſt meine Seele ruhig, und mein
Gewißen iſt mein trauter Freund,
ein ſtiller Zeuge, der meinem Thun
und Laßen Beyfall giebt. Kob und

Preiß ſey der Vorſehung darge-
bracht, mein Herz zeihet mich keines
Verbrechens, keines Mords und
keiner Verrathereh gegen den Bu
ſenfreund.

Der Graf. lbey Seite.] Mord und
Verderben!. was iſt das? Kommt
das bloß von ohngefahr, daß der

Unhold mit Dolchſtichen zu mir
ſpricht? Laut] Nun vann zur.

dvich auf dieſen Schemmel, und ſpiel
Sache, alter Saalbader! Hier ſetz
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114  Runs das Luſtigſte ſo Du vermagſt.

Eichenbugel. O! tragt des keine

Sorge.
Der Ritter. So ein Suck von

Ritter-Mahrlein.

Eichenbugel. Eben dergleichen, wie
ich Euch vorſingen will. Es ſind
die letzten Worte eines Ritters—
manns, der als Sclave in Arabia
in meinen Armen dahinſchied. Jch
gelobt' ihm in ſeinem letzten Stund—

lein, ſeine Geſchicht in Reime zu
ſietzen, und in meiner Heymath ab

zuſingen.

Der Ritter. Ha, deß freu ich
mich! So ihr in Eurer Kunſt
wohl erfahren ſeyd, mill ich Euch

an



an Kaiſerlicher Majeſtat Hoflager
mitnehmen.

Eichenbugel. Wohl, Herr Ritter!
Ziehe, ohnehin des Weges; habe
dort Geſchafte.

Der Graf. Geſchafte? Jhr?
Beym Kaiſerlichen Hoflager?

Eichenbugel. Ja wohl, Herr
Graf!, Mein hinſcheidender Freund
mahnte mich ernſtlich, Kaiſerlicher
Najeſtat ſeine Mahr' vorzuſingen.

Der Ritter. Nun, dann ſollte ſie ja
wohl anmuthiglich zu- horen ſeyn.
Beginnt Euren Sang; ich brenne
fur Ungedult.
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Raomanze.

J

1

Zwey Ritter ins gelobte Land
Woll. Muth einſt ziehen thaten,

Ein ſtreng Gelubde ſie verband,
Die Heyden zu befehden.

hie fuhrten jeder eine Schaar
WDiel hundert tapferer Ritter dar.

S

Bey Ascalon voll Tapferkeit
Die Mauren ſie erſtiegen;

Und beyde theilten Ruhm und Streit
Jn manchen Strauß und Siegen.

Shie Waßer floß der Heyden Blut,
Sie zeigten uberall hohen Muth.

3—Der eine war ein Biedermann,
Hat ein ſchon jung Geſpiele,
Ein boſer Schalck war ſein Cumpan,

Das Weiblein ihm geflele;
Drob er den andern neiden that,
Sucht ihn zu verderbien fruh und ſpat
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Zu todten ihn war baß zu ſchwer,
Er ſich vertheidigt hatte,

Und ſeines Schwerdt's er ſurchte ſehr,
Drum er ausſinnen thate:

Er fuhrt ihn in ein'n Hinterhalt
Werließ ihn eilte davon alsbald.,

Das war nun abgered'te Sach
Viel Geld er d'rum werhießt,

Des Feindes Fuhrer er beſtach
Daß er ihn binden ließe

Und in entleg'ne Lander ſchick,
Damit er kame nimmer zuruck.

h
Und dieß geſchah!

J

Der Graf. Schweig! Ritter,
wie konnt Jhr Euch bey dem fau

len Gewaſch langweilen? Lügen
ſollten doch wenigſtens ergotzlich
 ſeyn.

 Eichen
h3
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Eichenbugel. Keine Lügen! und ſo

ihr meinen Worten nicht glauben
wollt, kann ich Euch frank und frey

der beyden Ritter Nahmen und
Heymath anſagen. Wollen dann
ſehn, ob Jhr noch von Lügen

Der Graf. Nichts mehr von dem
Unſinn! Gehet hinaus zu meinen
Buben und harret bis morgen,
dann ſoll Euch ein Becher Wein,
und ein Zehrpfennig werden.

Eichenbugel. Der mochte mich weit
ſehr weit bringen. Graff

danke! Harren will ich, muß ich,
und morgen, vielleicht noch

heut vor Nachts werd' ich, oder
eiin anderer, dieſe Burg verlaßen
miußen. Merket wohl auf,

Graf! der alte Sanger durchblattert
die
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die Bucher der Zukunft

Der Graf. Tollhaußler! Jch laß
Euch ins Burgverließ werfen.

Eichenbugel. Jhr Graf! Jhr!
Jhr? Nicht einen Finger ſoll't

Jhr mir krummen. Herr Rit—
tter, Jhr ſeyd Kaiſerlicher Majeſtat
Neachtbote; Kraft Eures Amts be—
Rgehr' ich Euren Schutz. Jch bin

ein Edler, ein Ritter, und will es
vor manniglich darthun. Jch be—

gehre zugleich, beym Vortritt! der
 Grrafin zugelaßen zu werden. Werd'
»ich als ein Betruger alsdann
Jerfunden, ſo. buße mein altes

Haupt

Der Ritter. Gehet zum Ehrenhold,
der Schutz ſey Euch gewahrt!

Eichen-
h 4
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Eichenbugel. Graf thut nicht ſo
barſch! Jch furchte Euch nicht.

Lab.

Sechſter Auftritt.
Der Ritter. Der Graf.

Der Ritter. Ein ſeltſamer Aufrtritt!
Der Graf. Und Jhr verleihet dem

trugeriſchen andfahrer Schutz

Der Ritter. Schutz und Schirm
nach Recht. und Geſetz, damit er
zeugen konne, was ihm gut dunkt.

Der Graf. dAltſo tkann jeglicher den
Grafen von Zoblingen antaſten,

ihm boſen Leumund machen?

Der Ritter. Jeglicher! miuß ber
dafur

1

8 V



ct c 121dafur, ſo er als ein Verlaumder
und loſer Geſell erfunden wird,
buſſer mit Haut und Blut.

Der Graf. Hat die Holle heut' ih—
re Pforten gebfnet, damit ihre Ab—
geſandten mich peinigen mogen?

Der Ritter. Aber, traun, lieber
Graf, ſchier weiß ich nicht wie Jhr
mir heute vorkommt, Das Liedlein

wæaar ſcehdn, und mich nimmt hoch
Wunder, wie Jhr darob ſo ſehr er—
 zurnt Sehet da, der Rath Gaß

heim!

24
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Siebender Auftritt.

Die Vorigen, der Rath Zander
von Gaßheim.

Der Rath. Gluck zu, Herr Graf!
Jhr ſeyd all Eurer Sorgen los und
ledig. Die Grafin Eleonore geht

 wroillig und frohen Muths ins Klo—
ſter.

Der Graf. O! nochte dieſe Botſchaft
nur erſt in Grabe mir zu Ohren

tommen. ſehyn! Alſo nichts
tonnte ſie bewegen, die Grauſame,

mir ihre Hand zu reichen?

Der Rath. Nichts! Glaubt mir,
Herr Graf, daß ich nach Pflicht
und Gewißen im Nahmen Kaiſer—
licher Majeſtat meines allergnadig—
ſten Herrn, alles angewandt habe,

t.. ihren



t  „Ê 1a3ihren felſenfeſten Sinn zu beugen'
aber ſonder Frucht und] Wurkung.
Sie tragt eine dermaßen groß Ab—
huld gegen Euch im Herzen, die
ſchierldem Haß gleicht.

Der Graf. Dann Maas furl Maas!

De

Liebe um Liebe, und Haß gegen
Haß! Hinweg mit ihr! Jhre
Hand war' mir jetzt zum Eckel!

r Ritter.  fur ſich. Füchßlein,
Fuchßlein! die Traube hangt dir zu

hoch, drum ſchiltſt du ſie ſauer!
laut. J Herr Graf, wir haben bis

iezt nun blos als Freunde bey Euch

C.

gehauſet, vergdnnet nun, daß, wir
aunſer Amt, als Kaiſerlicher Majeſtat

t

Nachtboten, anhebenh und deßen
pflegen.

“V2  ê‘ Der
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Der Graf. Thut was Euch obliegt

von Kaiſers und Reichs wegen,
hegt Recht und Gerechtigkeit nach
Curer Vorſchrift. He! Buben, den
Tiſch weg!

Der Tiſch wird wegge:
nommien und zwey Lehnſtuhle an deßen ei
ne Seite geſtellt. Der Herold tritt herein
und ſtellt ſeinen Stab hin, der unten ei
nen Stachel hat. Der Rath uberreicht
ihm das Kaiſerliche Patent, welches der
Herold ehrerbietig kußt, und an ſeinen
DStab hangt. Die Machtboten ſetzen ſich.J

Der Graf. Jch entferue mich, Kai—
ſerlicher Majeſtat meines allergnadig

ſten Herrn Ehrenfeſte Machtboten,
bis; Euer Ruf und. Mahnung mich

beſcheiden wird, vor Eurer Sitzung

zu erſcheinen.

Der Ritter. Gehet, edler Graf, und
moge



X t raymoge unſer Auftrag, und der
Sachen Ausgang, Euch nach
Wunſch und Willen ſeyn!

[Graf ab.]

Achter Auftritt.
Die beyden Machtboten. Der

Herold.

Der Rath. So es Euch alſo gefallig
ware, konnte die Graftn beſchieden
woerden:

Der Ritter. Herold, bringt der Gra
fin unſre Ladung.

Der Herold. Jch werde thun nach
Amt und Pflicht. lgeht ab.

Neun

Ê
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Meunter Auftritt.
Die beyden Machtboten.

Der Ritter. Herr Rath, ihr ſeyd
ein gelahrter Mann, ſagt mir,
was will Euch bedunken von un

ſerm Geſchaft?

Der Rath. Daß es dornicht und
.unfreundlich fur den Grafen aus

ſieht. Die Grafin klagt: Er habe
ſie nicht gehalten wie eine Adeliche,

ſondern wie eine Gefangene. Sie
habe oft und vor kurzem noch drey

Eilboten an Kaiſerliche Majeſtat
geſandt, und auf keine ihrer Be

eſchwerden Beſcheid erhalten. Kann;
auch nicht ſeyn, denn keine davon

iſt am Hoflager eingekommen, wie
ich ſicher weiß, weil ich alle der—

glei—



 c i27.gleichen Briefſchaften zur Beant-
wortung und in Verwahr bekomme.

Der Ritter.. Ha! die konnte wohl
der Graf aufgehoben haben.
Das war' ein boſes Fundlein!“
Mochte das erhartet und bewieſen
werden, traun! Herr Graf, das
könnt Euch den Brey baß verſal—

zen! Herr Rath, mir geht ein
Eicht auf: Kam da vor kurzen, wie

Jhr bey der Grafin war't ein frem—
der Harfner, der ſung ein Lied von

Heinem Ritter, den ſein Cumpan,
ein gar arger Geſell, an die Un“

glaubigen verrathen und verkauft
hatte; Da erbleichte der Graf, fuhr
auf im Jügrimm, tobte und raſaun

te wie ein Wutigerz und geboth J
dem Harfner, ſich von dannen zu 2heben. Der aber pocht' und trotzte

auf 468



rag  wauf ſeinenſ Ritterſtand und' begab
ſich in Kaiſerlicher Majeſtat hohen
Schutz. Er begehrt Zeuge zu ſeyn.
bey dem Handel der Grafin.

Der Rath. Jch will und darf nicht
urrtheilen, bevor es an der Zeit iſt.

Wir wollen gemachſam zu Werke
gehn. Unſer Auftrag lautet: Ge—

rechtigkeit dem Bebrangten; Schirm
und Schutz ber Unſchuld; Rache

dem Laſter!

Der Ritter. Wohl, daran wollen
wir uns halten.

Zehn



ReR xX 1429
Zehender Auftritt.

Die! Vorigen. Der Herold.
Hernach Grafin Eleonore.

cherold. Die Grafin harret an den
Schranken des Kaiſerlichen Ge—
richts.

Der Ritter. Sie trete herein, und
Jhr Herold, ſichert das Gericht.
[Der Herold laßt zwey Kaiſerliche Hat
ſchierer in die Thure treten.]

Herold. zu den zweven.] Hier haltet
ihr Wache er redet zur Thure hinaus.]

Jhr andern beſetzt den Gang biß
zur großen Stiegen. Die edle Frau,
Eleonora Grafin von der Jhſer tre
te herein!

Die
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Die Grafin. (ſchwarz angethan, tritt
herein, und verbeugt ſich mit Anſtand.)
Auf Befehl Kaiſerlicher Majeſtät
erſchein' ich vor Euch, edle Manner
und Machtbvten. Mir iſt bekannt
die Urſach und Abſicht Eurer Sen—
dung. Der Ehrenhold hat mir
ſchon verkündet, die letzte Friſt die
mir vergonnet worden, ſey ver—

floßen. Dank meinem allergna
digſten Kaiſer und Herrn, wiewohl
es der Friſten keine bedurft hatte.
Mein Entſchluß war vom Anbeginn
an, wie er es noch iſt, treu zu blei—

ben meinem Eberhard, bis jenſeit
des Grabes. Jedoch um mich zu
rechtfertigen, warum ich zu wieder
holten mahlen um Aufſchub geflehet,
muß ich bekennen: Daß ich immer
und immer an dem Tode meines
trauten Gatten gezweifelt habe.

Ein



X  X 131Ein einziger Zeuge war es, der mir
Kunde brachte, er ſey auf immer
dahin. Und wer war dieſer Zeu—
ge? Derjenige, der um ſeines Freun—
des Weib, um ſeine Burg und Gu—
ter buhlte; der allein aus den Han—
den der Sarazenen ſich rettete, ſich
durchſchlug, da, wo mein Jhſer
mit zwanzig kecken Rittern den Tod
fand. Welch ein Schild deckte
den Zoblinger, der als Feldhaupt-
mann durch guldene Waffen, und
ſeinen rothen Helmbuſch doch ſo
kennbar war, daß kein leichter Hieb
ſeinen Leib verletzte? Jch klage ihn
nicht an, meinen Verfolger, denn
ich kann nichts gegen ihn vorbrin—
gen, als den Argwohn und die An—
klagen meines Herzens. O! ſollt
ich die Euch alle vorrechnen, die
Haare Eurer Haupter wurden em—

por—
i 2
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porſtreben. Nein, ich will ſchwei—
gen; und ich hab Euch hiermit bloß
die Urſach offenbaret, die mich ſo
lange Jahre abgehalten hat, ins
Kloſter zu treten, Gelubde abzule—
gen, da vielleicht die heiligen Ban—
de der erſtern noch nicht gelöſet ſind.
Jch habe widerſtrebt dem Zwange
der mich ins Magdalenen Klo-
ſter

Der Rath. Ehy, wer konnt Euch
zwingen, ſo Jhr nicht ſelbſt wollet?
Wer konnt Euch den Ort vorſchrei—
ben.

Die Grafin. Der Zoblinger kündete
mir an, es ware Kaiſerlicher Ma
jeſtat ernſter Will' und Befehl.

Der Ritter. Nit nichten! Jhr ſollet
dem



dem Grafen von Zoblingen die
Hand reichen, oder ihm die Burg—

feſte gegen Ein Hundert Gold-—
gulden jahrlichen Witthumgeldes
uberlaßen. Nur dieß iſt Kaiſerli—
cher Majeſtat Beſcheid, und nichts
weiter!

Die Grafin. O, dem mildeſten der
Furſten ſey Dank geſagt! Wußt ich
doch wohl, daß nichts, was unge—

Hrrecht ſey, von ihm kommen könne.

Der Rath. Jhr ſeyd alſo feſt- und
wohlbedachten Sinnes, dem Gra—

fen von Zoblingen nimmer Eure
Hand zu reichen?

Die Grafin. Nimmer! Lieber dem
Nnrochler.

Der Rath. Wollet! binnen heut!und
drey

i 4
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drey Wochen die Veſte Jhſer rau—
men, ohne von dem Nachlaß Eures
verblichenen Gemahls etwas, wie
das Nahmen haben moge, zu be—
ruhren oder Euch anzumaßen? wol—
let ferner lediglich und allein die
Euch geſchenkten Kleinodien, Ge—
wander, Keilachen und weiblich
Hausgerath mit Euch dahinnehmen,
und mit Ein Hundert Goldgulden
jahrlichen Witthumsgelde Euch auf
Lebenszeit, und ohne weitern An—
ſpruch, begnugen?,

Die Grafin. Ja! und begehre zu
dem allen nicht drey Wochen, ſon
dern nur drey Tage. Jch danke
fur dieſe große Kaiſerliche Huld und
Gnade. Jch brachte meinem Ge—
mahl zur Mitgift nichts, als ein
treues redliches Herz; mehr und

wwe



 t 135weniger will ich nicht mit mir von
daunnen nehmen.

Der Ritter. Und wollet ſo dann den
Reſt Eures Lebens?

Die Grafin. Jn einem Kloſter hir-
bringen: Aber frey und ſonder
Gelubde, bis die Vorſehung mich,

lebend oder todt, mit meinem Gat-
ten und Sohnlein wieder vereinet.

Der Rath. Edole Frau, konnen wir
den Grafen vorladen, und ihm Eu—

ren Beſchluß anſagen?

Die Grafin. Thut dem alſo, und
entledigt mich meiner Leiden.

Der Ritter. zum Herold.) Der
Graf« erſcheinel!

 hHerold ab.J
Der
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Der Rath. (hzur Grafin.) Jhr

habt vom Grafen vernommen, Kai—

ſerliche Majeſtat hatten Euch das
Kloſter zur Heiligen Magdalena
zum Aufenthalt erſehn?

Die Grafin. Das nemliche, wo
ſeine Schweſter Aebtin iſt.

Der Ritter. Das hat er gleichfalls
gegen mich behauptet.

Der Rath. Denm iſt aber nicht alſo!
Es war zwar Kaiſerlicher Ma—

jeſtat wohlmeynender Wunſch, Euch
mit dem Grafen zu vereinen, weil

er meynte, dadurch Euer Gluck zu
befordern, aber nimmer iſt ihm zu
Sinne gekommen, Euch in ein Klo—

ſter zu zwingen. Er iſt Vormund.
der Wioettwen und Waaiſen. ſeiner

Reichsſtande, aber nicht ihr Tyrann.
Eilf
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a 137.Eilfter Auftritt.

Der Graf. Die Grafin. Die
Machtboten, die der Grafin deuten

ſich zu ſehen. Der Herold

Der Graf. Edle Manner, Macht-
boten der Kaiſerlichen Majeſtat,

die Jhr hier ſeyd, recht zu richten
und zu entſcheiden; von Euch auf—
gefordert erſcheine. ich.

Der Rath. Edler Graf, Ernſt von
Zoblingen, Kaiſerlicher Majeſtat

Kriegs Obriſter, wir haben in
Befolgung unſers Auftrags gegen
wartige Edle Frau, die verwittibte

Grafin von der Jhſer, im Nahmen
Kaiſerlicher Majeſtat aufgefordert
und befragt: Ob ſie, nach ſo viel—
jahrigem Aufſchub, endlich gemey—

I net.4
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net ſey, Euch zum ehelichen Ge—
ſponß an- und aufzunehmen?
welche Frage Sie mit einem deut-
lichen und vernehmlichen Nein! be—
antwortet hat. Wir wollen dem—
nach in Eurer Gegenwartigkeit,
nurgedachte Frage wiederholen,
und Euch Edle Frau, verwittbete
Grafin von der Jhſer zum zweyten
mahl auffordern und fragen: Wol
let Jhr den edlen Grafen, Ernſt
von Zoblingen, zu Eurem rechten
und achten Ehegemahl erwahlen?

Die Grafin. Nein! nein!
auf immerdar, nein!

Der Graf. Nein? Zu dieſem
ſchrecklihen Nein bedurftet Jhr
funfzehnjahrige Friſt?

Der

 e—



 X 139Die Grafin. Keinen Augenblick
Friſt! Vom erſten Tage an,

.da Jhr mir Botſchaft brachtet vom
Tode meines Gemahls, hab' ich
biß zur Stunde, Euch dieſes Nein
tauſendmal wiederholt. Straft
mich Lugen, ſo ihr konnet.

Der Graf. Natter! Undankbare

Der Rath, Keine Vorwurfe! Kein
Gehader, ſo ich bitten darf! Da
demnach oftbenahmſete verwittibte
Grafin von der Jhſer nicht mehr
im Beſitz des Lehns

Zuolff.

 Êg

 v
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Zwolfter Auftritt.

channß Kugel. Die Vorigen.
Hannß. Hochgebiethende Herrn! Ein
VRitter, vom Fuß auf gewapnet,

trat ſtracks in die Burgfeſte, und
begehrt vorgelaßen zu werden, bevor

Jhr noch die Sachen der Grafin
von der Jhſer richtet und ſchlichtet.

Der Ritter. Sein Nahme?

Hannß. Den will er eher nicht, dann in
Beyſeyn des Grafen von Zoblingen,
und der Grafin von der Jhſer, hier
auf dieſer Statte frey und offent—
lich kund thun.

Der Ritter. Gum Rath) Was
ſagt das Geſetz bey dergleichen

Han
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Handeln?

Der Rath. Siccher Geleit; und frey
Gehor fur manniglich.

Der Ritter. Nun dann! Der Rit—
ter ſoll eintreten! l Hannß ab.]

Der Graf. Wird abermals ſo ein
vermummter Schalksknecht ſeyn,
wie der Pilger.

Der Rath. So er ein Schalks-—
knecht iſt, wird ſeine Schalke ley
nicht verborgen bleiben. Und ſo er

daſteht in ſeiner aufgedeckten Bos—
heit, dann wehe dem Betruger!

Drey

Se
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142 RDreyzehender Auftritt.

Die Vorigen. Fritz, ganz bewafnet
und mit geſchloßenem Viſier. Hannß Ku—
gel. Gleich darauf Richenbugel, der ſich
neben Fritz ſtellt. Fritz ſtehet zwiſchen Hann
ßen und Eichenbugeln, den Machtboten aegen
uber. Fritz verbeugt ſich ehrerbiethig gegen die

Machtboten und kußt, auſ ein Fnie gebeugt, der
Grafin die Hand; bleibt dann mit edlein An

ſtand auf ſeiner Stelle ſtehn.

Der Ritter, winkt dem Herold und
ſagt ihm etwas ins Ohr.

Der Herold. uUnbekannter Ritters
mann, der Jhr Zutritt und Ge—
hor vor Kaiſerlicher Majeſtat hohen
Nachtboten begehrt habt, ihr ſollet
zuvor Euren Stand und Nahmen
andeuten, und zu Recht erharten,
ob Jhr Fug und Macht habt,
Speer und Schwerdt und ritter

lich-
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lich Geſchmeid zu tragen?

Fritz. Mein Nahme bisher iſt
Fritz geweſen, obgleich mein Va—
ter ein Reichograf war. Bis zum
heutigen Tage mußt' ich in dunkler
Verborgenheit leben, weil ein reiſ—
ſender Wolf in meiner Rachbar— 9
ſchaft haußte, der auch das unwehr—
bare Sohnlein des Lowens zerriſſen
hatte. Heut' tret' ich hervor,

W e o Êe

frey, keck und wohlgemuth, und kla— Jge an den Nichtswurdigen, den Bo Il
ſewicht, der ſeinen Freund verra— ut

2

then hat, der Meuchelmorder gedun— 3
gen hat, um ſich meiner vaterlichen
Lehnen, Burden und Schloßer zu
bemachtigen. Jch klag' ihn an vor
dem furchtbaren Richterſtuhl des All—

wißenden. Klag' ihn an vor dem e
gerechten Gericht Kaiſerlicher Ma-

jeſtat L
1

i

4



144 2jeſtat und will. ihm beweiſen auf
Speer und Schwerdt, auf Streit—
Art und Dolch, auf Leben und
Todt, daß meine Anklage gerecht

gerecht gerecht iſt!

Der Rath. Jhr ſprecht gar zu
verſichtlch! So Jhr Eure
Anklage durch Gottes Gericht zu
erproben gedenckt, ſo nennt uns den
Nahmen des Boſewichts.

Fritz. Ernſt, Graf von Zoblingen

Der Graf. Holl und Wetter!
Der Ritter. Der Graf?

Die Grafin. Zoblingen?

Der Graf. Lugen! Lugen! im
Abgrunde der Holle gebrutet!

A 4
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Fritz. Wahrheit! zwar ſchand—

liche, graßliche Wahrheit! und
dennoch Wahrheit! [Er hebt ſein
Viſir.] Betrachte dieſe Zuge, und

frage Dein ·verratheriſches, mord
ſuchtiges Herz, ob keine Vorwurfe

Der Graf. Aus Deinem Helme
ſtarrt ein unbartig Geſicht.
Was? Du des Kohlers Jun—
ge? Ha Bube! Du erfrechſt
Dich?

Hannß. Gemach, Herr Graf! Nicht
meines Bruders Sohn, ſondern
Graf Friedrich von der Jhſer, den

Jhr mir als Knablein gebotet zu
morden.

Die Grafin, ſpringt auf, fallt dem jun—
gen Ritter um den Halß und ſinkt

hochſt
5e
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höchſt entzuckt in ſeine Arme.) Sohn!

Sohn! Alilmachtiger!

Fritctz. Mutter! Nutter!? welch
Gefuhl!

Der Graf. Tod und Verderben!
Darf Trug und Arrgliſt ſo frech ein
por wachßen? Hal! ihr Man
ner, auserkohren vom Oberhaupt
des Reichs, zu handhaben Recht
und Gerechtigkeit, ſind Eure Au—
gen ſo vollig erblindet? Sehet Jhr
nicht, wie dieß Geſindel ſich ver—
ſchworen hat, meine Ehr' und gu—
ten Nahmen zu morden?

Hannß. Herr Graf, ich bin ein
Greiß und ſteh an der Grube; dort
oben wohnt mein Richter, der todte
mich urpldtzlich, ſo Eug und Trug

aus



R 147aus meinem Munde geht! Das
Herrlein war noch nicht ſechs Mon—
den alt; ich achtete ſcharf auf Euer
Thun und Weſen, und gewahrte,
daß ihr wenig Gutes im Schilde
fuhrtet. Jch trachtete demnach,
mich in Eure Gunſt einzuheucheln
und einzuſcherwenzen

Der Graf. Verdammter Bube!

Der Rath. Gemach, Herr Graf,
laßt ihn ausreden.

cHannß. Jhr pruftet mich und wahn
tet, mich als einen einfaltigen,
hirnloſen Gauch erfunden zu haben,
der unzufrieden ſey mit ſeiner Ge—
bietherin, und nach nichts trachte,

dann ſeinen Seckel und Magen zu
fullen. Jhr gabt mir Geſchenke
und ſuße Worte, und als Jhr nun

wahn

t 2



148 X Rwahntet, den Fiſch vollig am An—
gelhaken zu haben, mußt' ich Euch
ſchwören einen furchterlichen Eid,
und Jhr rucktet hervor mit dem
Fundle in, daß ich morden ſollte
das liebe Herrlein, und Euch zei—
gen ſein blutiges Gewand, fur das
ubrige wolltet Jhr ſelbſt Sorge tra
gen. Jch war hocherfreut ob mei
nem gelungenem Anſchlag, und
trug das ungluckhafte Kind zu mei—
nem Bruder im Sundgau, dem ich
aber nie das wahre Geheimniß
offenbarte. Die Kleider taucht ich
ins Blut eines Bockleins, und
brachte ſie ſo dem Grafen.

Der Graf. Du lugſt, Unhold!

Hannß. (indem er ein Kinderkleid hervor.
bringt.) Wohl, ſo ſtraft dieſen

Zeu



 xc 149Zeugen Lugen, ſo ihr könnt!
Keiner Seele, auch ſelbſt der Grafin
nicht, entdeckte ich mein theures Ge—
heininiß?

Die Grafin Warum das, guter,
biederer Alter? Warum mich ſo lan—
ge mein theures Kind beweinen

laßen?

Hannß. Weil man dem Mutterher
zen nicht trauen kann. Jhr
hattet ſo lange geweint, geflehet und
gejammert, biß ich nachgegeben und

Euch die Freyſtatte Eures Sohnes
verrathen hatte. Dann ware das
Geheimniß kein Geheimniß geblieben,
und Eure zarte Mutterliebe hatte
das Herrlein in großere Fahrlichkeit

gebracht, denn jemals. Nein,
lieber wollt' ich harren, biß des

Jung
t3
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ihm Muth und Kraft verleihen
wurde, ſein Recht von dem Wute-
rich ſelbſt zu erkampfen.

Fritz. Mutter, ſpricht Euer Herz fur
mich? Erkennt es mich fur Euren

Sohn?
Die Grafin. Ha! ganz die Zuge

des Vaters; und ſprachen die nicht,
ſo ruft mein Herz laut: es iſt dein

Fritz!

Der Ritter. Grafin, dies alles iſt
noch kein gultigr Beweiß.
Trug vielleicht Euer Herrlein an ſei
nem Korper ein Mahl oder Zei—

chen
Die Grafin. Am Halß ein rothes

Sternlein 1

Hannß



X X 151Zannß. Hier, geſtrenge Frau, hier
prangt dieſer Stern, dieſer Kundi—

ger der Wahrheit.

Fritz. lzieht ſeinen Handſchuh ab.]
Graf! Obgleich ein Morder nicht
werth iſt, von der Hand eines Ed—
len zu ſterben, ſo will ich doch Euch
und der Welt beweiſen, daß ich des
wackern Grafen von der Jhſer, nicht

unwurdig bin. Graf, ich fordre
Euch zum Kampf auf Leben und
Todt, um Euch auf Euren Kopf
zu beweiſen, daß Jhr ein unwürdi-—

ger Rittersmann ſeyd, ein meinei—
diger Freund, und ein Morder!
Hier liegt mein Pfand! Er wirft
ihm den Handſchuh vor die Fuße.]

Der Graf. Junger Thor, den ich
mit Ruthen ſtaupen will, ich wer—

de
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de dein Pfand nicht aufheben, be—
vor' Du nicht ſonnenklar erwieſen
haſt, Du ſeyſt wurklich des Grafen
Sohn. Mit Knechten kampft der
Graf von Zoblingen nicht!
Machtboten Kaiſerlicher Majeſtat,
ich, als ein freyer Reichsſtand,
als Obriſter des Kaiſerlichen
Kriegsheers, heiſche und begehre
gerichtliche Genungthuung fur dieſe
arge Verlaumdung! Jch heiſche und
begehre, daß dieß wutige Weib mit
dem alten Schalksknecht, und dem
jungen Schandbuben in Kaiſerliche
Verhaft genommen werde, damit
mir vollgnugliche Genungthuung
und Rache nicht entſtehe.

Der Rath. Welches ziemliche Be—
gehren Euch nicht verſagt werden
mag. Wir ſind vielmehr ge—

ſinnet
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ſſinnet, alle ſtreitige Theile, die in
dieſer hochwichtigen Sache befangen

ſind, mit uns zu fuhren an Kai—
ſerlicher Majeſtat Hoflager.

Der Ritter. Und Jhr werdet uns
dahin begleiten, Herr Graf.

Fritz. Hal! Da ſiehet man, daß ein
boſes Gewißen auch den kuhnſten
Kampen zittern macht. Der
Zoblinger; der hochberuhmte Krie—
ger, ſucht Ausfluchte, um mein

fand nicht aufzuheben.

Der Graf. uUnglucklicher Bube!
Zernichten wollt ich Dich! zer
trummern! warſt Du nur ein
Ritter!

Eichenbugel. Das ſoll Euch nicht
ab

—E
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abhalten Graf von Zoblingen,
denn zur Stunde will ich ihn darzu
ſchlagen.

Der Graf. Du? Du? OAbentheurer uber Abentheurer!

Eichenbugel. Schweig, Ungeheuer,
und zittre! Jch klage an den

Zoblinger vor dem Allwißenden,
vor Kaiſerlicher Majeſtat, und ſeineni

eigenen Gewißen, daß Er hat ver—
rathen ſeinen Freund, den Grafen
von der Jhſer, ihn an die Saraze-
nen verkauft, und in die Sclaverey
geliefert.

Die Grafin. Meinen Gatten?

Fritz. Meinen Vater?.
Der Ritter. Dieſe Schandthat

ware

Der
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 xc 155Der Rath. Enitſetzlich!.

Der Graf. Ha, Verwegner, wie
kannſt du ohne Beweiß

Eichenbugel. Der Donner rollt
uber Deinem Haupte! Dein letzter
Augenblick nahet heran! Sturze zu

vBoden vernichtet und zerſchmettert.

cEr nimmt ſeinen falſchen Bart ab,
alle fahren in ſchneller Betaubung zu
ruck; Die Grafin fallt in ſeine Arme,
Fritz fallt ihm zu Fußen und umfaßt ſeine
Knie; die Machtboteu ſpringen auf.)

Die Grafin. Eberhard!
Fritz. Du Vater!
Hannß Kugel. (Der ihm die Handb

kußt.) Lieber Herr!

Der Ritter. Mein Freund!
Alle
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Alle. Er lebt! (Dies alles muß lebhaft
Hund faſt zu gleicher Zeit geſprochen wer

den.]

Der Graf von Zoblingen. (ſteht
wie verſteinert, und fagt mit dumpfer

S.ttimme.) Holle, erdfne deinen
Schlund!

Der Graf von der Jhſer. Gattin!
Sohn! Freunder! laßt mich zu
Athem kommen! —Dieſen ganzen
Tag mußt' ich an mich halten,

und nun, nun da mich Gluck
und Wonne uberſtromt haben, ſind
die vergangnen Eeiden nur ein
Traum. Zoblingen! Du haſt
Deinen Freund verrathen, haſt in
dem Blute ſeines Sohnes dich ba
den wollen; Der Himmel hat Dein
Beginnen vereitelt, Ziehe hin,
ſuche den Frieden, wo Du ihn zu

fin
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finden meynſt; ich habe Rache ge
nung! O! ich erkannte Dich
wohl heut im Walde, ich ſchaumte
fur Wuth und Rache, und rettete
doch Dein Leben. Zieh hin!
Die Liebe machte den Helden zum
Verbrecher; ſiehe zu, ob bittre Reue
den Verbrecher wieder zum Helden
umwandeln mag.

Graf von Zoblingen. (ſchlagt die
Hande uber dem Kopf zuſanmen, und
geht wutend ab.]

Graf von der Jhſer. Kommt mei
ne Freunde, vergonnt zuvor meinem
Herzen ein wenig Ruhe, dann ſollt

Jhr die Mahre von allen meinen
Leiden horen. Jezt laßt uns zu
der Burg-Kapelle eilen, dort will
ich zwiſchen der tugendſamſten Gat

tin
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tin, dem hofnungsvolleſten Sohne
und dem treueſten der Diener mich
am Fuße des Altars niedetwerfen,
und Dank- und Lobgebete dem All—
machtigen opfern. O! wie
leicht hab ich die Wonne erkauft,
ſolch eine Gattin wieder zu finden,
und wie groß iſt nicht, Allmach—
tiger, Dein Geſchenk, ein Sohn!

Ende.
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Ja wie groſs iſt nicht Allmüch-

tiger Dein Geſchenk: Ein Sohn!
Um .dieſes zu ſagen, lielſtes Weib, mir

vom Himmel geſchenkt, um dieſes

öffentlich zu bekennen, ſchrieb ich

in

 e Ê o. ſ



in aller Eile dieſes Ritterſtück. Ich
nahm Dick, ſo vie ich mir Dick

gänzlich vorſtellen kann, hinüber ge

ſetat Drey lIahrhunderte weiter hin-

aus, zum Urbild meiner Græfin; Dei-

nen Fritz zum ldeal, wie wir uns einſt

unſern Fritz wünſchen können. Liehe

beflügelte meine Gedanken; Liebe,

Bwarme, beſiæandige, auf Aehtung ge-
gründete Liebe, die auck acht lahie

4
nicht in dem mindeſten Theil der Zeit

geſchuæcht hat, nie fehuæchen foft.
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